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  Zum Schluss ein Happy End


  1. KAPITEL


  „Eine Kontaktlinse ist in Ihren Tee gefallen!“


  Genauso hatte es damals auch angefangen. Nur das Zittern von Lauras Hand verriet, wie sehr die männliche Stimme hinter ihr sie aus dem Gleichgewicht brachte. Dennoch trank sie einen Schluck Tee.


  Sie saß in der Lounge eines Luxushotels und konnte sowohl den Haupt- als auch den kleineren Hintereingang beobachten. Trotzdem war Liam hereingekommen, ohne dass sie ihn bemerkt hatte.


  Sie stellte behutsam die Tasse mit der Untertasse auf das Tablett auf dem Tisch vor ihr. Dabei ließ sie sich absichtlich Zeit. „Erstens ist es Kaffee, ich trinke keinen Tee“, erwiderte sie heiser, ohne sich zu Liam umzudrehen, „und zweitens trage ich keine Kontaktlinsen.“


  Er stand jetzt dicht hinter ihr, das spürte sie deutlich. „In dem Fall … haben Sie die schönsten Augen, die eine Frau nur haben kann.“


  „Woher wollen Sie das denn wissen?“, fragte sie spöttisch. Immer noch zögerte sie, ihn anzublicken.


  „Oh Laura, du hast alles zerstört“, neckte Liam sie. Sein irischer Akzent war unverkennbar. „Du hättest etwas ganz anderes sagen müssen.“


  Vielleicht dasselbe wie vor acht Jahren, aber seitdem hat sich vieles verändert, überlegte Laura. Sie war nicht mehr die leicht zu beeindruckende Literaturstudentin, die den berühmten Autor, der an der Universität Vorlesungen hielt, bewunderte und verehrte.


  Sie atmete tief ein, um sich zu beruhigen, ehe sie sich umdrehte und sein markantes Gesicht und die strahlenden Augen betrachtete.


  Er hatte sich überhaupt nicht verändert.


  Am auffallendsten an Liam O’Reilly waren seine Größe von einem Meter fünfundneunzig, sein schlanker, muskulöser Körper und die Vitalität, die er ausstrahlte. Auf seine Kleidung legte er offenbar noch genauso wenig Wert wie damals. Unbeeindruckt von der luxuriösen Umgebung und den eleganten Hotelgästen, trug er enge Jeans, ein blaues T-Shirt und ein schwarzes Jackett. Sein schwarzes Haar, das im Licht manchmal blau schimmerte, war etwas zu lang, seine Augen waren von einem intensiven Blau, und sein Gesicht wirkte wie in Stein gemeißelt.


  Laura ließ sich ihre Gedanken jedoch nicht anmerken, während sie ihn ansah.


  Sie hatte sehr ungewöhnliche Augen, eins war blau, das andere grün. Deshalb hatte Liam vor acht Jahren geglaubt, sie hätte eine gefärbte Kontaktlinse verloren.


  Als Kind und Teenager war sie wegen ihrer Augen immer gehänselt worden. Später war ihr bewusst geworden, dass Männer sie faszinierend fanden. Auch Liam war damals ganz begeistert gewesen.


  Sie lächelte ihn kühl an. „Vielleicht sollte ich mich geschmeichelt fühlen, weil du dich noch an unser allererstes Gespräch erinnerst.“ Sie zuckte die Schultern.


  Liam blickte sie mit den blauen Augen, die von langen dunklen Wimpern umrahmt waren, nachdenklich an. „Aber es ist dir egal, stimmt’s?“, fragte er langsam.


  Fühle ich mich geschmeichelt, dass er sich nach all den Jahren noch an unsere erste richtige Unterhaltung erinnert, oder ist es mir egal? fragte sie sich. Nein, es berührte sie überhaupt nicht. Warum auch, nach allem, was später passiert war?


  Rasch verdrängte sie ihre Ressentiments. Es nützte ihr nichts, sich zu ärgern. Am besten reagierte sie gar nicht auf seine Bemerkung, dann brauchte sie nicht emotional zu werden.


  Als sie schwieg, neigte Liam den Kopf zur Seite. „Du hast dein wunderschönes, langes Haar abschneiden lassen“, stellte er fest und runzelte die Stirn.


  „Kurzes Haar ist praktischer“, entgegnete sie. Sie wusste, dass die Kurzhaarfrisur perfekt zu ihrem schmalen Gesicht mit der kleinen geraden Nase, den schön geschwungenen Lippen und dem energischen Kinn passte.


  „Es gefällt mir.“ Er nickte beifällig.


  Laura fing an, sich zu ärgern. Es war ihr egal, ob ihm ihre Frisur gefiel oder nicht. Seine Meinung interessierte sie nicht.


  Entschlossen ignorierte sie den Ärger, der in ihr aufstieg. „Möchtest du auch einen Kaffee?“ Sie wies auf die Kanne auf dem Tablett vor ihr. „Ich kann uns eine zweite Tasse bringen lassen.“


  Liam warf einen Blick auf seine Armbanduhr, die er als Linkshänder am rechten Handgelenk trug. Das hatte Laura nie vergessen.


  „Oder bist du mit jemandem verabredet?“, fragte sie betont uninteressiert, als ihr auffiel, dass er immer wieder zum Eingang sah.


  „Ja. Aber ich habe noch einige Minuten Zeit“, antwortete er und drehte ihren Sessel herum. Dann ließ er sich in den Sessel ihr gegenüber sinken und lehnte sich zurück.


  Bei Liams außergewöhnlicher Größe schien jeder Sessel für ihn zu klein oder zu niedrig zu sein. Mit ihren ein Meter siebzig war Laura nicht gerade klein. In den eleganten Kostümen oder Hosenanzügen mit den Seidenblusen, die sie meist trug, wirkte sie noch größer. An diesem Tag hatte sie sich für ein anthrazitgraues Kostüm und eine grüne Bluse entschieden. Eine gute Entscheidung, wie sie fand. Jedenfalls kam sie sich neben Liam nicht mehr so winzig und weiblich vor wie damals. Aber das lag sicher nicht nur an ihrem Outfit.


  „Möchtest du auch einen Kaffee?“, wiederholte sie und blickte ihn ruhig an.


  „Nein, danke“, lehnte er ab. „Er macht beinah so süchtig wie die Zigaretten, die ich früher geraucht habe.“ Er verzog angewidert das Gesicht.


  Laura sah ihn erstaunt an. „Du hast das Rauchen aufgegeben?“ Vor acht Jahren hatte er mindestens dreißig Zigaretten am Tag geraucht. Wenn er gearbeitet hatte, waren es noch mehr gewesen.


  Liam lächelte, als er ihre verblüffte Miene bemerkte. „Das ist kaum zu glauben, ich weiß. Liam O’Reilly, der gern Alkohol trank und ein starker Raucher war, ist ein anderer geworden.“


  „Ich bezweifle, dass es wirklich so dramatisch ist“, erwiderte sie spöttisch.


  Er lachte, und in seinen dunkelblauen Augen blitzte es auf, als er Laura ansah. „Du bist erwachsen geworden, kleine Laura“, stellte er bewundernd fest.


  „Mit neunundzwanzig sollte man es eigentlich sein. Ich bin jedenfalls nicht mehr die kleine Laura von damals.“


  Er ist jetzt neununddreißig, überlegte sie. Während sie ihn genauer betrachtete, fiel ihr auf, dass ihr erster Eindruck, er hätte sich nicht verändert, falsch gewesen war. Die letzten acht Jahre waren nicht spurlos an ihm vorübergegangen. Er hatte Fältchen um Augen und Mund, die bestimmt nicht vom Lachen kamen, und sein Haar war an den Schläfen ergraut.


  „Neunundzwanzig“, wiederholte Liam nachdenklich und kniff die Augen zusammen. „Was hast du in den vergangenen acht Jahren gemacht, Laura?“ Er ließ den Blick über ihre schlanke Gestalt bis zu ihren Händen gleiten, die sie auf die Lehnen des Sessels gelegt hatte.


  Sie trug keinen Ehering mehr. Doch der kleine helle Streifen am Ringfinger ihrer linken Hand verriet, dass sie bis vor nicht allzu langer Zeit einen getragen hatte.


  „Ach, alles Mögliche“, antwortete sie ausweichend. Sie hatte nicht vor, ihm etwas über sich zu erzählen. „Und du? Was hast du die letzten acht Jahre gemacht?“


  „Jedenfalls keinen neuen Roman geschrieben.“ Er verzog die Lippen.


  „Nein?“ Laura ließ sich nicht anmerken, dass sie genau Bescheid wusste. Seit mehr als acht Jahren war kein Buch mehr von ihm erschienen. „Aber das hattest du vielleicht auch nicht nötig. Du warst ja schon berühmt und erfolgreich“, fuhr sie gleichmütig fort.


  „Du meinst, ich hätte es nicht nötig gehabt?“ Er blickte sie vorwurfsvoll an und beugte sich angespannt vor. In seinem Gesicht spiegelten sich alle möglichen Emotionen.


  „Ja, was das Finanzielle angeht.“ Laura erwiderte seinen Blick scheinbar ungerührt. Ihr war klar, sie hatte einen wunden Punkt berührt. Trotzdem wollte sie seine Reaktion testen und das Thema direkt ansprechen. „Du musst Millionen mit dem letzten Buch verdient haben, allein die Filmrechte …“


  „Und was habe ich von dem ganzen Geld, wenn ich seitdem keine einzige Zeile mehr geschrieben habe?“, unterbrach er sie hart.


  Laura zuckte die Schultern. „Vermutlich hast du danach gut und sorgenfrei leben können, auch ohne Alkohol und Zigaretten“, neckte sie ihn. „Als ich dich das letzte Mal gesehen habe, hatte ich den Eindruck, du würdest das Leben in vollen Zügen genießen.“ Sie konnte sich die Bemerkung nicht verbeißen.


  Liam war schon mit den ersten vier Romanen, die er veröffentlicht hatte, sehr erfolgreich gewesen, ehe er mit dem Politthriller Time Bomb lange Zeit alle Bestsellerlisten anführte. Dieses Buch war wie eine Bombe eingeschlagen.


  Er hatte zahlreiche Auftritte im Fernsehen gehabt, man hatte sich um die Filmrechte gerissen. Das beste Angebot hatte er angenommen und war nach Hollywood geflogen, um das Drehbuch zu schreiben und bei den Dreharbeiten zu assistieren.


  Laura Carter, die Studentin, mit der er bis dahin befreundet gewesen war, hatte er in England zurückgelassen und vergessen. Sie hatte schließlich ein Foto von ihm in einer Zeitschrift entdeckt. Er hatte die schöne Blondine geheiratet, die in dem Film die Hauptrolle gespielt hatte.


  Zunächst war Laura bestürzt und verzweifelt darüber gewesen, dass er sie so sang- und klanglos verlassen hatte. Es fiel ihr schwer, zu glauben, dass sie ihm so wenig bedeutet hatte, während sie selbst ihn sehr verehrt und geliebt hatte. Doch nachdem sie hatte lesen müssen, dass er geheiratet hatte, fand sie sich mit den Tatsachen ab. Liam wollte nichts mehr mit ihr zu tun haben, das hatte er ihr bewiesen. Sie hatte beschlossen, ihn zu vergessen und das Beste aus ihrem Leben zu machen.


  Genau das war ihr gelungen, wie ihre elegante Kleidung und der kostbare Brillantring am Ringfinger ihrer rechten Hand bewiesen.


  „Das muss schon lange her sein“, antwortete er sarkastisch, ohne eine Miene zu verziehen.


  „Schon möglich.“ Es kommt mir selbst vor, als wäre es schon eine halbe Ewigkeit her, überlegte sie. „Was gibt es so Wichtiges, dass du den ungemütlichen englischen Winter dem fernen und sonnigen Kalifornien vorziehst?“, wechselte sie im Plauderton das Thema.


  Liam musste sich geradezu zwingen, sich zu entspannen. Er lehnte sich in dem Sessel zurück, während es in seinen Augen seltsam aufblitzte. „Ich lebe nicht mehr in Kalifornien, sondern bin vor fünf Jahren zurück nach Irland gegangen“, erklärte er.


  Das hatte Laura nicht gewusst. Sie hatte sich absichtlich nicht mehr für das, was über ihn geschrieben wurde, interessiert, nachdem er geheiratet hatte.


  „Deine amerikanische Frau ist sicher nicht begeistert, oder?“


  „Diana und ich sind seit sieben Jahren geschieden“, antwortete er verächtlich. „Wir waren nur sechs Monate verheiratet, Laura“, fügte er hinzu, als sie die Augenbrauen hochzog. „Wegen unserer Arbeit und der damit verbundenen Verpflichtungen waren wir insgesamt nur sechs Wochen zusammen. Das war keine Ehe, finde ich.“


  Liam war nur sechs Monate verheiratet gewesen! Wenn ich das gewusst hätte, dachte Laura.


  Aber was hätte das geändert? Nichts, wie sie sich sogleich eingestand. Liam hatte sich entschieden und sie sich auch.


  Wieder blickte er auf die Armbanduhr. „Pass mal auf, ich bin mit jemandem verabredet“, begann er und sah sich suchend in der Hotelhalle um. „Ich muss gehen“, sagte er leise, als er den Mann entdeckte, der gerade zum Eingang hereinkam. „Ich möchte dich jedoch gern wieder sehen, Laura …“


  „Nein, das ist keine gute Idee“, unterbrach sie ihn munter und warf dem Mann, den Liam treffen wollte, einen kurzen Blick zu. Er nickte ihr kaum wahrnehmbar zu, und sie nickte genauso unauffällig. „Es war interessant, mal wieder mit dir zu plaudern, Liam“, behauptete sie. Sie gab sich keine Mühe, so zu tun, als wäre es ehrlich gemeint. „Ich habe auch noch etwas anderes vor.“ Sie stand auf. Nicht nur Liam fiel auf, wie schön sie war mit dem beinah schwarzen Haar, der schlanken Gestalt und in dem eleganten Kostüm mit dem kurzen Rock, der ihre langen Beine betonte.


  „Laura!“ Liam packte sie am Arm, als sie an ihm vorbeigehen wollte. „Ich möchte dich unbedingt wieder sehen“, wiederholte er energisch.


  Sie sah ihn an. „Um dich mit mir über die alten Zeiten zu unterhalten?“, fragte sie spöttisch und schüttelte den Kopf. „Nein, das ist nichts für mich, danke.“ Sie lächelte freudlos.


  Er kniff die Augen zusammen. „Ich bin noch zwei Nächte hier in diesem Hotel, Laura. Ruf mich an“, bat er sie sanft. „Wenn du es nicht tust, bleibe ich in London, bis ich dich gefunden habe“, versicherte er ihr.


  Jetzt wusste sie wenigstens, warum sie ihn nicht hatte hereinkommen gesehen. Er war Hotelgast und hatte wahrscheinlich den Aufzug benutzt, den sie von ihrem Platz in der Hotelhalle aus nicht hatte sehen können.


  „Das klingt ausgesprochen melodramatisch, Liam“, erwiderte sie. „Wenn es jedoch für dich so wichtig ist, dann rufe ich dich später kurz an.“ Sie würde ihm klarmachen, dass sie ihm während seines Aufenthalts in London nicht noch einmal begegnen wollte, jedenfalls nicht freiwillig.


  Er blickte sie eindringlich an, ehe er sie losließ. „Ja, es ist sehr wichtig für mich“, erklärte er und nickte bekräftigend.


  Laura zog die Augenbrauen skeptisch hoch. „Okay. Aber jetzt musst du mich entschuldigen, ich habe keine Zeit mehr.“ Sie war sich Liams Blicke sehr bewusst, als sie die Halle durchquerte und sich neben der Rezeption von einem Mitarbeiter des Hotels den Mantel geben ließ. Dann ging sie hinaus, und sogleich wehte ihr der kalte Novemberwind ins Gesicht.


  Aber sie spürte es gar nicht. Nach der Begegnung mit Liam fühlte sie sich wie betäubt. In seiner Gegenwart war es ihr erstaunlich gut gelungen, den Schein zu wahren und sich gelassen, kühl und selbstbewusst zu geben. Doch jetzt, nachdem sie das Hotel verlassen hatte, war es mit ihrer Beherrschung vorbei.


  „Mrs Shipley.“ Paul, ihr Chauffeur, stand neben dem auf dem Hotelparkplatz geparkten Wagen und hielt ihr die Tür auf.


  „Danke“, sagte sie zerstreut und ließ sich erleichtert auf den Rücksitz des Autos sinken, in dem es angenehm warm war.


  „Zurück ins Büro, Mrs Shipley?“, fragte Paul höflich, während er sich ans Steuer setzte.


  „Nein. Doch, ich …“ Ich muss mich zusammennehmen, mahnte sie sich energisch. Gut, sie hatte Liam wieder gesehen. Na und? Er war zweifellos immer noch so charmant wie vor acht Jahren, aber sie war nicht mehr so leicht zu beeindrucken. Sie war nicht mehr Laura Carter, sondern Laura Shipley. Sie leitete ihr eigenes Unternehmen, besaß ein Haus in London und eine Villa auf Mallorca. Sie konnte sich jeden Luxus erlauben. Weshalb sollte eine einzige Begegnung mit Liam O’Reilly sie aus dem seelischen Gleichgewicht bringen?


  „Ja, Paul, ich möchte ins Büro“, erklärte sie mit fester Stimme. Dann lehnte sie sich entspannt zurück.


  Sie hatte es nicht eilig, nach Hause zu kommen. Bobby war sowieso noch nicht da, und sie hatte Perry versprochen, sie würde warten, bis er von seiner Besprechung zurück sei.


  Wie würde sein Gespräch mit Liam verlaufen?


  2. KAPITEL


  „Es ist einfach nicht zu fassen“, sagte Perry eine Stunde später und lief im Raum hin und her. „Ich finde es immer noch unglaublich, dass du genau gewusst hast, wer sich hinter dem Pseudonym Reilly O’Shea verbirgt. Das Manuskript, das vor drei Wochen auf meinem Schreibtisch gelandet ist, ist wirklich von Liam O’Reilly.“


  Laura saß an ihrem breiten und irgendwie imposant wirkenden Schreibtisch und sah den Chefredakteur und Lektor an.


  Das war mir von Anfang an klar, überlegte sie. Sie hatte das letzte Buch, das Liam O’Reilly unter seinem Namen veröffentlicht hatte, aufmerksam gelesen. Deshalb kannte sie seinen Stil, seine Ausdrucksweise und seine Gedankengänge. Sie hatte sogleich gewusst, wer das Manuskript geschrieben hatte, das ihrem Verlag Shipley Publishing vor drei Wochen zugeschickt worden war.


  Es hatte sie überrascht, dass Liam wieder einen Roman geschrieben hatte nach so langer Zeit. Noch verblüffter war sie darüber gewesen, dass er das Manuskript unter einem anderen Namen eingereicht hatte, obwohl man zwischen Reilly O’Shea und Liam O’Reilly leicht eine Verbindung herstellen konnte. Dennoch hatte Laura sich, um jeden Zweifel auszuräumen, kurz vor dem Termin, den Perry mit Liam vereinbart hatte, in die Hotelhalle gesetzt. Natürlich waren acht Jahre vergangen, seit sie sich zuletzt gesehen hatten. Sie hatte damit gerechnet, dass Liam sich verändert hatte. Aber sie hätte ihn immer und überall erkannt, daran hatte sie keine Sekunde gezweifelt.


  Absichtlich hatte sie sich so hingesetzt, dass sie Perry ein Zeichen hatte geben können. Sie hatte unauffällig genickt und ihm damit bestätigt, dass sie recht gehabt hatte. Es war jedoch nicht geplant gewesen, dass Liam sie entdeckte. Und Laura hatte nicht beabsichtigt, ihm zu versprechen, ihn später im Hotel anzurufen.


  Es überlief sie immer noch heiß und kalt, wenn sie sich an die Begegnung erinnerte. Nach acht Jahren sah Liam beinah genauso aus wie damals. Nur das an den Schläfen leicht ergraute Haar und die Fältchen im Gesicht bewiesen, dass die Zeit nicht spurlos an ihm vorübergegangen war. Er hatte sie trotz ihrer neuen Frisur und des eleganten Outfits wieder erkannt. Das hatte sie nicht erwartet, denn damals hatte sie langes Haar gehabt und nur Jeans und T-Shirts getragen.


  Sekundenlang war sie verblüfft gewesen. In dem Augenblick war ihr jedoch ihr ausgeprägtes Selbstbewusstsein zugutegekommen, das sie damals noch nicht gehabt hatte. Sie hatte sogar Perry das verabredete Zeichen gegeben.


  Perry freute sich über den positiven Verlauf des Gesprächs. Er meinte, es sei ein Glücksfall für Shipley Publishing, den lang erwarteten neuen Roman von Liam O’Reilly herausbringen zu können. Aber Laura wusste, dass es nicht so einfach sein würde, wie Perry es sich vorstellte.


  Ruhig und sachlich holte sie ihren Chefredakteur auf den Boden der Tatsachen zurück. „Was habt ihr denn konkret vereinbart, Perry?“


  Er ließ sich entspannt in den Sessel ihr gegenüber sinken. Unwillkürlich verglich sie seine Haltung mit Liams. Er hatte sich in der Hotelhalle in den Sessel gezwängt und war ziemlich angespannt gewesen. Ach, es braucht mich doch nicht zu interessieren, wie Liam sich hinsetzt und ob er angespannt ist oder nicht, mahnte sie sich dann.


  „Na ja, wir sind gut vorangekommen, um es mal so auszudrücken. Aber wir haben natürlich noch einen langen Weg vor uns.“ Perry runzelte die Stirn, seine Begeisterung ebbte ab. „Das größte Hindernis ist momentan, dass der Mann trotz meiner wiederholten Fragen nach früheren Romanen und anderen Veröffentlichungen seine wahre Identität nicht preisgegeben hat.“


  Laura nickte. „Kannst du dir vorstellen, warum nicht?“


  „Oh, das ist ganz einfach“, antwortete Perry. „Die Frage ist nur, wie wir mit dem Problem umgehen. Wir haben ein Manuskript von Liam O’Reilly vorliegen, und …“


  „Lass uns lieber einen Schritt nach dem anderen machen, Perry“, unterbrach Laura ihn. „Weißt du, warum er so fest entschlossen ist, nicht zuzugeben, dass er Liam O’Reilly ist?“


  Seit sie das Manuskript gelesen hatte, hatte sie vergeblich eine Erklärung dafür gesucht, warum er ein Pseudonym benutzte. Als Liam O’Reilly könnte er einen hohen Vorschuss fordern, den man ihm auch zahlen würde. Ein unbekannter Autor hingegen würde wesentlich weniger bekommen. Außerdem würde sich der Roman erfolgreicher verkaufen lassen, wenn er unter Liams richtigem Namen statt unter dem Pseudonym herausgebracht würde.


  „Natürlich“, behauptete Perry. Mit dem blonden Haar, den blauen Augen und seiner Größe von ungefähr einem Meter achtzig war er ein recht attraktiver Mann. Er war vierunddreißig und steckte voller Energie.


  „Dann erklär es mir bitte“, bat Laura ihn. „Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, warum ein erfolgreicher Autor plötzlich unter einem anderen Namen schreibt.“


  „Das ist genau der Punkt.“ Perry verzog das Gesicht. „Nach der Veröffentlichung seines fünften Buches vor einigen Jahren wurde der Mann zu einem Phänomen. Er führte ein ganzes Jahr die Bestsellerlisten an, er war der Liebling der Literaturkritiker und der Leser und Leserinnen. Die Leute rissen sich um ihn, und er war bei allen gesellschaftlichen Ereignissen ein gern gesehener Gast. Dann wurde der Roman verfilmt, und der Film wurde mit mehreren Oscars ausgezeichnet. Der Mann war der absolute Star unter allen Stars und Sternchen.“


  Das wusste Laura auch, aber es erklärte überhaupt nichts. „Na und?“


  Perry verzog wieder das Gesicht. „Laura, er war nicht nur ein Star, sondern so etwas wie ein Komet. Er geriet in unser Blickfeld und glänzte für eine gewisse Zeit. Danach ist er verschwunden, ohne eine Spur zu hinterlassen.“


  „Ja, aber …“


  „Ich habe den Eindruck, er will dieses Mal alles anders machen als damals“, sagte Perry ruhig.


  „Aber sobald bekannt wird, wer Reilly O’Shea wirklich ist …“


  „So weit braucht es nicht zu kommen“, unterbrach Perry sie. „Obwohl mir klar ist, dass ich mich heute mit Liam O’Reilly unterhalten habe, musste ich so tun, als verhandelte ich mit Reilly O’Shea. Wir haben über die Möglichkeit geredet, einen Vertrag bezüglich der Veröffentlichung seines Romans abzuschließen.“ Perry zögerte kurz. „Er hat einige ganz interessante Bedingungen genannt, die in einen Kontrakt aufgenommen werden sollen.“


  Was für ein arroganter Mensch, dachte Laura und zog die Augenbrauen hoch. „Und was sind das für Bedingungen?“


  „Es darf keine Publicity geben, keine persönlichen Auftritte. Wenn seine Anonymität nicht garantiert werden kann, unterschreibt er keinen Vertrag.“ Perry zuckte die Schultern, als er Lauras verblüffte Miene bemerkte. „Zugegeben, für einen angeblich unbekannten Autor sind das seltsame Forderungen. Aber wenn man bedenkt, dass er den ganzen Rummel schon einmal erlebt und wohl auch gehasst hat, ist das alles durchaus verständlich.“


  Laura war anderer Meinung. Sie hatte vor acht Jahren das Gefühl gehabt, Liam würde den Rummel um seine Person in vollen Zügen genießen.


  Sie seufzte. „Wahrscheinlich hast du recht, wir haben noch einen langen Weg vor uns. Wie bist du mit ihm verblieben?“, fragte sie interessiert.


  „Er ist noch zwei Tage in London. Ich habe ihm versprochen, ihn vor seiner Abreise anzurufen. Ich muss zugeben, es war eins der schwierigsten Gespräche, die ich bisher geführt habe. Seinen Roman Time Bomb habe ich vor acht Jahren geradezu verschlungen. Aber ich glaube, Josie’s World ist noch besser. Die ganze Zeit, die ich mich mit ihm unterhalten habe, hätte ich es ihm am liebsten gesagt, was natürlich unmöglich war. Ich musste mitspielen und so tun, als wäre er Reilly und nicht Liam.“ Er schüttelte den Kopf.


  „Ich bin froh, dass du der Versuchung widerstehen konntest“, erwiderte sie spöttisch, während sie auf ihre goldene Armbanduhr blickte und die Briefe, die auf ihrem Schreibtisch lagen, in die Schublade schob. „Ich muss weg, Perry. Morgen früh reden wir ausführlich über die Sache. Bis jetzt habe ich keine Ahnung, wie es weitergehen soll.“


  Am meisten Kopfzerbrechen machte ihr, wie sie Liam verheimlichen sollte, dass Shipley Publishing ihr Verlag war. Nach Möglichkeit wollte sie verhindern, dass er es erfuhr.


  Das dunkelblaue Telefon auf Lauras Nachttisch schien irgendwie vorwurfsvoll dazustehen. Jedenfalls fühlte sie sich schuldig, weil sie Liam noch nicht im Hotel angerufen hatte.


  Nach dem Abendessen war sie mit einem Berg von Arbeit in ihr Schlafzimmer gegangen. Das machte sie schon seit beinah zwei Jahren jeden Abend. In ihrem Seidenpyjama saß sie im Bett, umgeben von großen, weichen Kissen mit hellen Bezügen. Sie hatte die Brille aufgesetzt und las das neueste Manuskript der erfolgreichsten Autorin ihres Verlages.


  Elizabeth Starlings Manuskript war gut, sehr gut sogar. Laura konnte sich jedoch an diesem Abend nicht darauf konzentrieren.


  Seufzend ließ sie sich zurücksinken und nahm die Brille mit dem goldenen Gestell ab. Sie benutzte keine Kontaktlinsen, weder gefärbte noch ganz normale. Doch zum Lesen brauchte sie seit einiger Zeit eine Brille.


  Mit ihrem Leben war Laura keineswegs unzufrieden. Die Ehe mit Robert war gut gewesen. Ihm hatte sie es zu verdanken, dass sie jetzt an der Spitze von Shipley Publishing stand. Auch wenn sie sich in dieser Position manchmal etwas einsam fühlte, überwogen die Vor- die wenigen Nachteile: Sie war finanziell abgesichert, besaß dieses wunderschöne Haus in London, die Villa auf Mallorca, und sie hatte Mitarbeiter, die sich um alles kümmerten.


  Ihre Unruhe an diesem Abend rührte daher, dass Liam ihren Anruf erwartete. Nach allem, was er ihr vor acht Jahren angetan hatte, hatte er kein Recht, überhaupt irgendetwas von ihr zu erwarten. Sie konnte jedoch seine Drohung nicht vergessen. Er hatte erklärt, er würde in London bleiben, bis er sie gefunden hätte, wenn sie sich nicht meldete. Sie wollte unbedingt vermeiden, dass er sie suchte und vielleicht zu ihr nach Hause kam.


  Momentan war sie ihm gegenüber noch im Vorteil: Sie wusste genau, warum er momentan in London war. Er hingegen hatte keine Ahnung, wie sie jetzt lebte und was sie machte. So sollte es auch bleiben. Kurz entschlossen wählte sie die Nummer des Hotels.


  „Ich möchte mit Mr O’Reilly sprechen“, sagte sie, als die Telefonistin sich meldete.


  „Moment, ich verbinde Sie mit seiner Suite“, erklärte die Frau freundlich.


  Er übernachtete in einer Suite! Noch dazu in so einem teuren, luxuriösen Hotel! Demnach hatte Liam immer noch viel Geld. Es war schwierig, von seiner Kleidung auf seine finanzielle Situation zu schließen. Er trug nie etwas anderes als Jeans, Hemden oder T-Shirts und ein Jackett.


  „Ja?“, ertönte plötzlich seine angespannt klingende Stimme.


  „Liam, du hattest mich gebeten, dich anzurufen“, erinnerte Laura ihn betont munter. Das wusste er natürlich selbst. Wahrscheinlich hatte er nie bezweifelt, von ihr zu hören.


  „Stimmt, Laura“, antwortete er und klang jetzt nicht mehr so angespannt. „Ich wollte dich zum Dinner einladen.“


  „Ich habe schon gegessen“, entgegnete sie mit einer gewissen Genugtuung.


  „Es ist doch erst neun“, wandte er ein.


  „Wenn ich abends zu Hause bin, esse ich immer schon um halb acht“, erklärte sie.


  „Und wo ist dein Zuhause?“, fragte er rau.


  „Gut gemacht, Liam.“ Sie lachte leise. Die Hand, in der sie den Hörer hielt, war jedoch etwas feucht vor Nervosität.


  „Aber nicht gut genug“, entgegnete er spöttisch. „Als ich heute dir gegenüber erwähnte, ich würde in London bleiben, bis ich dich gefunden hätte, warst du gar nicht begeistert“, fuhr er fort. „Warum tust du so geheimnisvoll, Laura? Lebst du nicht allein?“ Seine Stimme klang auf einmal etwas hart.


  „Wie scharfsinnig“, neckte sie ihn. „Eigentlich wäre es doch ganz normal, dass ich einen Partner hätte, oder? Immerhin sind acht Jahre vergangen, seit wir zusammen waren.“ In der Zeit hat er geheiratet und sich scheiden lassen, weshalb sollte ich nicht dasselbe getan haben? überlegte sie.


  „Du trägst keinen Ehering“, stieß er hervor.


  Dann hatte sie sich in der Hotelhalle nicht getäuscht, er hatte wirklich ihre linke Hand betrachtet. „Viele Frauen verzichten heutzutage darauf“, erwiderte sie.


  „Wenn du meine Frau wärst, würdest du einen Ring tragen“, erklärte Liam.


  „Wer dich heiratet, muss verrückt sein“, fuhr sie ihn an.


  Sogleich bereute sie die Bemerkung. Liam schwieg am anderen Ende der Leitung, sie hörte ihn nur atmen.


  Warum hatte sie das gesagt? Es half ihr wenig, dass Liam sie mit seiner Arroganz provoziert hatte. Laura hatte vorgehabt, sich kurz zu fassen und das Gespräch rasch zu beenden. Aber nach nur zwei Minuten hatte Liam es geschafft, sie aus der Reserve zu locken. Sie beherrschte sich und schwieg genauso beharrlich wie er.


  „Weißt du, Laura“, begann Liam schließlich, „du und ich hätten uns vor vielen Jahren begegnen müssen.“


  „Seltsam, ich war der Überzeugung, das hätten wir getan.“ Ihre Stimme klang kühl. „Irgendetwas scheint mit deinem Gedächtnis nicht zu stimmen, Liam“, fügte sie spöttisch hinzu.


  „Oh, mein Gedächtnis ist völlig in Ordnung“, sagte er langsam. „Aber wenn du vor acht Jahren dieselbe Laura Carter gewesen wärst wie jetzt, wäre wahrscheinlich alles anders verlaufen.“


  „Also bitte, Liam.“ Sie seufzte. „In den acht Jahren haben viele Männer auf mehr oder weniger originelle Art versucht, mit mir anzubändeln. Doch so einen plumpen Annäherungsversuch habe ich noch nie erlebt.“


  „Das ist kein Annäherungsversuch. Ich bin mir nicht sicher, ob ich überhaupt noch weiß, wie man sich einer Frau nähert“, antwortete er verächtlich. „Im Gegensatz zu dir habe ich in den letzten fünf Jahren sehr zurückgezogen und ruhig gelebt. Komm doch auf einen Drink zu mir, Laura“, bat er sie plötzlich.


  „Hattest du nicht behauptet, du würdest nicht mehr trinken?“, fragte sie spöttisch.


  „Manchmal trinke ich ein Glas Weißwein, wenn ich in angenehmer Gesellschaft bin“, stellte er die Sache richtig.


  „Es tut mir leid, die nächsten Abende habe ich sowieso keine Zeit.“


  Das ist typisch für ihn. Er glaubt, ich würde jede andere Verabredung absagen, nur um mit ihm ein Glas Wein zu trinken, überlegte sie.


  Vor acht Jahren hätte sie es wahrscheinlich getan, wie sie sich eingestand. Damals war sie in ihn verliebt gewesen und hätte sich keine Gelegenheit entgehen lassen, mit ihm zusammen sein zu können. Seinetwegen hatte sie sogar ihre Freunde und Freundinnen vernachlässigt.


  Aber das würde ihr jetzt nicht mehr passieren.


  „Heute Abend, meine ich, Laura“, unterbrach Liam ihre Gedanken.


  „Heute Abend?“, wiederholte sie verblüfft.


  „Warum nicht?“, fragte er rau.


  „Weil ich schon im Bett liege“, erwiderte sie. Oh nein, warum hatte sie das gesagt? Es war doch erst kurz nach neun.


  „Allein?“ Liams Stimme klang hart.


  Was ging ihn das überhaupt an? „Sonst hätte ich dich bestimmt nicht angerufen“, erklärte sie verächtlich.


  „Du wärst wahrscheinlich überrascht, wenn du wüsstest, wozu Frauen fähig sein können“, stieß er hervor.


  „Ich mache so etwas jedenfalls nicht“, versicherte sie ihm entrüstet.


  „So, du bist also allein im Bett. Warum kommst du dann nicht auf einen Drink zu mir?“


  Weil ich aufstehen und mich anziehen müsste, dachte sie. Und sie müsste durch die Stadt ins Hotel fahren. Und das alles nur, um jemanden zu treffen, mit dem sie gar nicht zusammen sein wollte.


  „Nein, lieber nicht“, erwiderte sie kühl. „Ich habe dich angerufen, um mehr hattest du mich nicht gebeten. Ich bin nicht der Meinung, dass ich wegen unserer früheren Freundschaft zu mehr verpflichtet bin.“


  „Da kann ich dir nicht zustimmen“, entgegnete Liam. „Bist du überhaupt nicht neugierig, wie es mir in den letzten acht Jahren ergangen ist? Ich bin jedenfalls neugierig, was du so gemacht hast, und habe viele Fragen.“


  Laura versteifte sich. „Was genau möchtest du denn wissen, Liam?“ Sie war auf der Hut.


  „Alles Mögliche“, erklärte er. „Du bist nicht mehr die leicht zu beeindruckende Studentin von damals. Du hast dich sehr verändert.“


  „Glücklicherweise, würde ich sagen.“ Sie war etwas erleichtert. „Liam, ich habe mich bei dir gemeldet, obwohl ich es eigentlich nicht wollte …“


  „Warum wolltest du es nicht, Laura? Bin ich ein so verkommenes Subjekt, dass du mit mir nichts mehr zu tun haben willst?“


  „Red keinen Unsinn, Liam“, rief sie aus. „Ich weiß doch gar nicht, wie du jetzt bist …“


  „Genau“, unterbrach er sie zufrieden.


  „Und ich will es auch nicht wissen“, fuhr sie energisch fort.


  „Das ist nicht nett von dir, Laura.“


  Nett! War es etwa nett gewesen, dass er vor acht Jahren nach Hollywood gegangen und einfach aus ihrem Leben verschwunden war? Er hatte sie kein einziges Mal angerufen und ihr noch nicht einmal eine Ansichtskarte geschickt. Es war ihm völlig gleichgültig gewesen, was aus ihr geworden war, nachdem er sie verlassen hatte.


  Dieser Mann hatte doch keine Ahnung, was das Wort „nett“ überhaupt bedeutete. Sie war dankbar dafür, dass es andere Menschen gegeben hatte, die ihr geholfen hatten.


  „Es gibt nichts, worüber wir uns unterhalten könnten, Liam. Wir haben keine Gemeinsamkeiten“, sagte sie.


  Außer dass es für uns beide von Nutzen wäre, wenn Shipley Publishing die Rechte an seinem neuesten Roman erwerben könnte, fügte sie insgeheim hinzu.


  „Wir haben eine gemeinsame Vergangenheit …“


  „Aus Erfahrung weiß ich, dass es reine Zeitverschwendung ist, Erinnerungen aufzufrischen“, stellte sie fest. „Jeder erinnert sich etwas anders an die Dinge, die weit zurückliegen. Es gibt selten eine Übereinstimmung.“


  „Unsere Beziehung von damals war meiner Meinung nach wunderschön und etwas Besonderes …“


  „Oh bitte, verschon mich damit, Liam“, unterbrach sie ihn gelangweilt. Vielleicht kam es ihm im Nachhinein wirklich so vor. Dann war es schade, dass er es vor acht Jahren nicht genauso hatte sehen können. „Es bestätigt im Übrigen nur meinen Eindruck, dass jeder sich anders an gemeinsame Erlebnisse erinnert. Ich war damals eine ziemlich naive Einundzwanzigjährige, die von einem berühmten Autor völlig fasziniert war. Dieser Autor hat mich wahrscheinlich für ein albernes …“


  „Das ist unfair, Laura“, fiel Liam ihr ins Wort. „Vor allem dir gegenüber.“


  „Nein, es ist realistisch“, entgegnete sie. „Ich kann es sogar verstehen, dass du es kaum erwarten konntest, von mir wegzukommen.“


  „So war es ganz und gar nicht …“


  „Doch, Liam“, bekräftigte sie und lachte. „Es muss für dich sehr lästig gewesen sein, dass ich dir damals wie ein Schoßhündchen überallhin gefolgt bin. Ich hing an deinen Lippen, wenn du geredet hast, und habe dich grenzenlos bewundert …“


  „Auch wenn ich mich wiederhole, Laura, so war es nicht“, erklärte er ärgerlich. „Wenn du unsere Beziehung so in Erinnerung hast, sollten wir uns wirklich bei einem Drink unterhalten.“


  „Du bist sehr hartnäckig, Liam“, erwiderte sie müde. „Oder bin ich etwa für dich so etwas wie eine Herausforderung, nachdem du festgestellt hast, dass ich nicht mehr so gefügig und nachgiebig bin wie damals?“


  „Ich habe dich nicht als gefügig oder nachgiebig kennengelernt“, fuhr er sie an.


  Laura seufzte. Was sollte sie tun?


  Als Mensch und als Frau wollte sie Liam nicht wieder sehen. Sie erinnerte sich allzu gut an den Schmerz, den er ihr zugefügt hatte. Aber als Inhaberin des Verlags Shipley Publishing würde sie früher oder später an den Verhandlungen mit ihm teilnehmen müssen. Deshalb war es wahrscheinlich besser, Klarheit zwischen ihnen zu schaffen. Momentan hielt sie es jedoch noch nicht für nötig, ihm zu verraten, dass sie jetzt Laura Shipley hieß.


  „Oder befürchtest du, dein Mann könnte etwas dagegen haben, dass du mich triffst?“, fragte Liam sanft.


  Sie versteifte sich. „Hatten wir das Thema nicht vorhin schon? Lassen wir lieber meinen Mann aus dem Spiel“, entgegnete sie. Über Robert und ihre Ehe würde sie nicht mit Liam sprechen. Vielleicht würden sie bald geschäftlich zusammenarbeiten, doch daraus würde kein persönliches Vertrauensverhältnis entstehen.


  „Gern“, antwortete Liam kurz angebunden. „Was ist jetzt, Laura? Kommst du auf einen Drink zu mir? Oder soll ich dich morgen suchen?“


  „Das hört sich wie eine Drohung an, Liam.“ Es sollte vermutlich auch eine sein.


  „Wenn du meinst“, sagte er gereizt.


  „Ich muss dich warnen. Ich reagiere auf Drohungen anders, als die Leute es sich wünschen“, erklärte sie steif.


  „Du liebe Zeit, Laura, du warst doch früher nicht so schwierig!“ Offenbar wurde er ungeduldig.


  Damals war ich vieles nicht, was ich jetzt bin, dachte sie. Und gerade weil sie sich verändert hatte, fühlte sie sich stark und selbstbewusst genug, seine Einladung anzunehmen. Liam konnte sie nicht mehr aus dem seelischen Gleichgewicht bringen. Das hoffte sie jedenfalls.


  „Okay, Liam, ich komme auf einen Drink ins Hotel“, verkündete sie betont gnädig.


  „Warum konntest du nicht schon vor zehn Minuten nachgeben?“, fragte er.


  „So leicht wollte ich es dir nicht machen.“


  Er seufzte. „Wahrscheinlich willst du mir gar nichts leicht machen.“


  Laura lachte. „Ja, da hast du recht. In ungefähr vierzig Minuten bin ich bei dir“, erklärte sie, während sie die Decke zurückschob und aus dem Bett stieg.


  „Ich lasse eisgekühlten Champagner für uns bereitstellen“, antwortete er rau.


  „Um Missverständnissen vorzubeugen, Liam: Es gibt nichts zu feiern.“


  „Vielleicht nicht für dich, aber ich habe einen Grund. Ich erzähle es dir nachher“, versprach er ihr.


  Nachdem Laura sich angezogen hatte, betrachtete sie sich im Spiegel und runzelte plötzlich die Stirn. Was wollte Liam feiern? Was wollte er ihr erzählen? Sie konnte sich kaum vorstellen, dass er mit ihr über seinen neuen Roman Josie’s World reden wollte.


  Und wenn er es doch tun würde? Wie sollte sie reagieren?


  3. KAPITEL


  Im Hotel angekommen, durchquerte Laura suchend die Halle und ging dann in die Bar. Aber Liam war nirgends zu sehen. Und das konnte nur eins bedeuten!


  Ärgerlich bat Laura die Rezeptionistin am Empfang: „Würden Sie bitte Mr O’Reilly mitteilen, dass ich da bin?“


  „Gern, Madam.“ Die Frau lächelte sie freundlich an, ehe sie Liam anrief und kurz mit ihm sprach. „Mr O’Reilly bittet Sie, zu ihm in seine Suite im dritten Stock zu kommen …“


  „Sagen Sie ihm bitte, ich würde an der Rezeption auf ihn warten – mit oder ohne Champagner“, unterbrach Laura die Frau gereizt.


  Wie konnte er es wagen, anzunehmen, sie würde zu ihm in die Suite gehen, nur weil sie eingewilligt hatte, sich mit ihm auf einen Drink zusammenzusetzen? Für wen hielt er sich eigentlich? Oder besser, wofür hielt er sie?


  Wieder telefonierte die Rezeptionistin mit Liam und erklärte kurz darauf höflich lächelnd: „Mr O’Reilly kommt gleich.“


  „Danke“, sagte Laura steif, ehe sie sich in einen der bequemen Sessel sinken ließ, die im Empfangsbereich standen. Während sie auf Liam wartete, überlegte sie, ob sie überhaupt noch etwas mit ihm trinken wollte.


  Der Mann hatte Nerven! Was für ein arroganter Mensch, einfach vorauszusetzen, sie würde … Nein, es war unglaublich.


  „Ich würde dir allzu gern sagen, wie schön du aussiehst, wenn du zornig bist“, ertönte plötzlich seine belustigt klingende Stimme hinter ihr. „Ich bezweifle jedoch, dass du momentan ein Kompliment von mir hören willst.“


  Ärgerlich drehte Laura sich zu ihm um. Sein Gesicht war ungefähr auf gleicher Höhe mit ihrem, denn er hatte sich zu ihr hinuntergebeugt. Zum zweiten Mal an diesem Tag überraschte er sie, indem er hinter ihr auftauchte.


  Sie hatte sich absichtlich so hingesetzt, dass sie genau sehen konnte, wer die Aufzüge benutzte.


  „Ich bin die Treppe hinuntergegangen“, erklärte er, als hätte er ihre Gedanken erraten.


  „Drei Etagen? Zu Fuß?“ Sie blickte ihn skeptisch an. Während ihrer gemeinsamen Zeit war es ihm sogar manchmal zu anstrengend gewesen, vom Schlafzimmer in die Küche zu laufen.


  Er lächelte. „Seit meiner Rückkehr nach Irland wandere ich viel und oft durch die Natur.“ Seine Miene verfinsterte sich. „Es hilft mir sehr und war oft meine einzige Rettung.“


  „Schön für dich.“ Laura wollte die näheren Umstände gar nicht wissen. „Den Champagner hast du offenbar nicht mitgebracht.“


  „Der steht für uns an der Bar bereit.“


  Und was bedeutet das? fragte Laura sich, während sie aufstand. Hatte er etwa von Anfang an beabsichtigt, sich mit ihr in die Bar zu setzen? Oder hatte er vorhin rasch von seiner Suite aus den Barkeeper angerufen und ihn gebeten, Champagner kalt zu stellen?


  „Du denkst zu viel nach“, neckte Liam sie. Er ging neben ihr her zur Bar und hakte sich bei ihr ein. „Und du siehst ungemein gut aus“, fügte er bewundernd hinzu.


  Sie runzelte die Stirn. Hatte sie etwa doch das falsche Outfit gewählt? Um nicht zu auffallend oder verführerisch zu wirken, hatte sie eine elegante schwarze Hose und eine schwarze Seidenbluse angezogen.


  Nachdem sie sich hingesetzt hatten und man ihnen den Champagner eingeschenkt hatte, bemerkte Laura, wie interessiert die weiblichen Gäste Liam musterten. Das wird wohl nie anders, überlegte sie spöttisch. Liam hatte schon immer die Aufmerksamkeit aller Frauen auf sich gezogen, egal, wie jung oder alt sie waren.


  „So, Laura, zu welchem Schluss bist du gekommen?“ Er blickte sie an, und in seinen Augen blitzte es belustigt auf.


  Der Mann ist einfach zu scharfsinnig, schoss es ihr durch den Kopf. Sie ließ sich jedoch nichts anmerken, sondern saß ganz entspannt in dem Sessel neben ihm. „In welcher Hinsicht?“, fragte sie betont beiläufig.


  „Vielleicht ist dir aufgefallen, dass ich mich äußerlich verändert habe“, antwortete er gelassen.


  Laura zuckte die Schultern. „Wir sind beide acht Jahre älter geworden, Liam.“


  Er lachte leise. „Wie taktvoll, Laura! Aber damit hast du meine Frage nicht beantwortet.“


  Sie zog die dunklen Augenbrauen hoch. „Ehrlich gesagt, ich weiß nicht, was das überhaupt soll“, erwiderte sie.


  Liam kniff die Augen zusammen. „Wie ist er?“


  Mühsam gelang es ihr, ihre Haltung zu bewahren. „Wer?“, fragte sie steif.


  „Der Mann, den du geheiratet hast.“


  Ihr Blick war kühl. „Robert ist der netteste, wunderbarste, rücksichtsvollste Mensch, den ich jemals kennengelernt habe“, erklärte sie, ohne zu zögern.


  Er sah sie finster an. Offenbar gefiel ihm die Antwort nicht. „Und wie ist er im Bett?“, wollte er wissen.


  Laura verschluckte sich beinah an dem Champagner, den sie gerade trinken wollte. „Wie kannst du es wagen?“, fuhr sie Liam an, als sie wieder sprechen konnte. Sie stellte das Glas auf den niedrigen Tisch vor ihnen. „Was glaubst du eigentlich, wer du bist? Du hast überhaupt kein Recht …“


  „Ist es so schlimm?“ Er betrachtete sie nachdenklich.


  „Was meinst du damit?“ Vor lauter Zorn stieg ihr die Röte in die Wangen.


  „Du reagierst viel zu aufgeregt und zu heftig.“ Liams Stimme klang ironisch. „Gleich behauptest du noch, seine Freundlichkeit, seine Rücksicht und seine wunderbare Art seien viel wichtiger für dich als die Tatsache, dass er im Bett nicht so gut ist.“ Er zog spöttisch die Augenbrauen hoch.


  Laura griff nach ihrer Umhängetasche. „Du irrst dich, Liam. Aber ich möchte mit dir weder über Robert noch über etwas anderes reden.“ Sie stand auf und blickte verächtlich auf ihn hinunter. „Du hast dich wirklich verändert in den acht Jahren, Liam, und bestimmt nicht zu deinem Vorteil.“


  „Ach, du liebe Zeit, Laura, setz dich wieder hin“, forderte er sie müde auf. „Okay, ich hätte die Bemerkungen über deinen Mann nicht machen dürfen.“ Er schien davon überzeugt zu sein, dass er recht gehabt hatte. Jedenfalls hörte es sich so an. „Ich entschuldige mich. In Ordnung?“


  „Nein, das ist es nicht“, entgegnete sie unnachgiebig.


  Er beugte sich vor und nahm ihre Hände. „Kannst du dir nicht vorstellen, dass ich vielleicht eifersüchtig bin?“, fragte er. „Immerhin hast du damals geglaubt, ich sei wunderbar“, fügte er hinzu.


  Laura lachte verächtlich auf. „Das war, ehe ich gelernt hatte, die Spreu vom Weizen zu trennen.“


  Liam ließ sich nicht anmerken, wie sehr er sich über die Beleidigung ärgerte.


  Sie gestand sich ein, dass sie ihn absichtlich verletzt hatte. Aber er hatte sie mit seinen Bemerkungen über Robert provoziert. Niemals würde sie zulassen, dass irgendjemand abfällig über Robert sprach, denn er hatte ihr in der schwierigsten Situation ihres Lebens sehr geholfen.


  Dass Liam behauptete, er sei eifersüchtig auf Robert, verblüffte sie. Aber wahrscheinlich ärgert er sich nur darüber, dass ich jetzt nicht mehr ihn, sondern nur noch Robert bewundere, überlegte sie.


  Sekundenlang hatte sie gedacht, sie hätte sich getäuscht und Liam hätte vielleicht damals doch etwas für sie empfunden. Das hatte er jedoch nicht. Seine Eifersucht war letztlich nichts anderes als Egoismus und verletzter Stolz.


  Laura lächelte freudlos. „Ich habe dich gewarnt, Liam. Es war ein Fehler“, sagte sie. „Uns verbindet nichts mehr, wenn uns überhaupt jemals etwas verbunden hat. Alte Freunde, die sich …“


  „Wir waren ein Liebespaar!“, unterbrach er sie hart. „Versuch nicht, so zu tun, als wäre nie etwas zwischen uns gewesen, Laura!“


  Sie hatte das Gefühl, zu Eis zu erstarren, und wurde ganz blass. Es war gerade für sie unmöglich, so zu tun, als wäre nie etwas zwischen ihnen gewesen, obwohl sie die gemeinsame Zeit allzu gern völlig aus ihrem Gedächtnis getilgt hätte! Er brauchte sie jedenfalls nicht daran zu erinnern, dass sie ein Liebespaar gewesen waren.


  „Setz dich wieder hin, Laura“, forderte Liam sie ruhig auf. „Ich werde versuchen, dich nicht noch einmal zu beleidigen“, versprach er.


  „Du willst es versuchen?“ Sie schüttelte den Kopf. Es war unglaublich, was dieser Mann sich einbildete. „Wenn du mich überzeugen willst, hier zu bleiben, musst du dir etwas Besseres einfallen lassen.“


  Er lächelte reumütig. „Du darfst nicht vergessen, manchmal fühlst du dich beleidigt, obwohl ich es nicht so gemeint habe.“


  „Ist das die beste Ausrede für alles, was du mir schon an Beleidigungen an den Kopf geworfen hast?“, fragte sie.


  „Ehrlich gesagt, ja.“


  Laura setzte sich unvermittelt hin. „Du bist wirklich der arroganteste Mensch, den ich jemals kennengelernt habe!“


  Er verzog das Gesicht und beugte sich vor, um Champagner nachzuschenken. „Ah ja, das ist zumindest etwas, was mich von deinen anderen Freunden unterscheidet.“


  „Arroganz ist keine Tugend, Liam.“


  „Ich werde versuchen, mich daran zu erinnern“, antwortete er. „Dann lass uns jetzt anstoßen.“ Er reichte ihr das volle Glas und nahm sein eigenes in die Hand.


  Wollte er auf die Veröffentlichung seines neuesten Romans anstoßen? Wenn ja, wie sollte sie darauf reagieren? Laura konnte wohl kaum so tun, als hätte sie keine Ahnung. So sehr wollte sie ihn nicht täuschen. Die Wahrheit wollte sie ihm jedoch auch nicht sagen.


  Sie schluckte. „Worauf?“


  „Vielleicht auf die alte Liebe und unsere neue Freundschaft?“, schlug er vor.


  Laura rang sich ein Lächeln ab. Sie war erleichtert, dass ihre Befürchtung unbegründet war. Die Alternative war jedoch nicht viel besser. „Ersteres habe ich längst vergessen, und das Zweite ist recht unwahrscheinlich“, erwiderte sie.


  „Dann lass uns einfach auf uns anstoßen“, bat er sie rau.


  „Auf uns?“


  „Hast du ihm alles über uns erzählt?“, fragte Liam langsam, nachdem sie angestoßen und etwas Champagner getrunken hatten.


  Sie versteifte sich. „Du meinst Robert?“, vergewisserte sie sich, um Zeit zu gewinnen.


  „Natürlich, wen denn sonst?“ Er lachte. „Oder hast du mehr als einen Ehemann in den letzten acht Jahren gehabt? Wann hast du ihn geheiratet? Ich frage nur, weil es mich interessiert. Einen anderen Grund hat es nicht.“


  „Robert und ich haben vor ungefähr siebeneinhalb Jahren geheiratet“, antwortete sie steif.


  „Dann hattest du keine anderen Ehemänner“, stellte Liam fest. „Offenbar hast du dich wenige Monate nach unserer Trennung anderweitig getröstet“, fügte er anzüglich hinzu.


  „Bei Weitem nicht so rasch wie du dich“, entgegnete Laura hart. Du warst ja kaum auf dem Flughafen von Los Angeles gelandet, als du dich verlobt hast. Wenige Wochen später warst du verheiratet.“


  Allzu gut erinnerte sie sich daran, wie verzweifelt sie gewesen war, als sie den Bericht über seine Beziehung mit Diana Porter gelesen und die Fotos von der Hochzeit entdeckt hatte. Sie hatte das Gefühl gehabt, in einen Abgrund zu stürzen. Wenn Robert nicht gewesen wäre …


  „Es sieht so aus, als hätten wir beide die Trennung rasch überwunden“, gab Liam zu. „Dein heiß geliebter Onkel war mit Robert einverstanden, oder?“


  Behutsam stellte Laura das Glas auf den Tisch. Ihre Hand zitterte plötzlich so sehr, dass sie befürchtete, den Champagner zu verschütten.


  Sie war erst sechzehn gewesen, als ihre Eltern bei einem Autounfall ums Leben gekommen waren. Außer ihrem Patenonkel, mit dem sie nicht verwandt war, hatte sie keine Angehörigen gehabt. Ihre Eltern hatten ihren Onkel zum Testamentsvollstrecker bestimmt. Er hatte dafür gesorgt, dass sie weiterhin auf die Internatsschule gehen konnte und später auf die Universität.


  Mit Liam hatte sie damals über ihren Patenonkel, den sie sehr liebte, geredet. Die beiden Männer waren sich jedoch nie begegnet.


  Wahrscheinlich war Liam gar nicht daran interessiert gewesen, den Vormund der jungen Studentin kennenzulernen, mit der er ein halbes Jahr lang eine flüchtige Affäre gehabt hatte. So ernst hatte Liam die Beziehung nie genommen, dessen war sie sich sicher.


  Laura blickte ihn kühl an. „Mein Privatleben geht dich nichts an, Liam“, erklärte sie bestimmt. „Dein Privatleben ist mir ja auch egal“, fügte sie verächtlich hinzu.


  „Und meine berufliche Entwicklung? Möchtest du nicht wissen, was …?“


  „Nein!“, unterbrach sie ihn schnell. Wenn er ihr jetzt erzählte, Shipley Publishing sei an seinem neuesten Roman interessiert, wäre es ihr sehr unangenehm. „Nein, Liam, ich will auch nichts über dein Berufsleben hören.“ Ihre Stimme klang jetzt ruhiger. Laura sah auf die Uhr. „Ich muss sowieso gehen.“


  „Punkt elf verwandelt Cinderella sich in einen Kürbis, oder?“, sagte er.


  Sie lächelte und schüttelte den Kopf. „Offenbar kennst du das Märchen nicht, Liam.“


  Er zuckte die Schultern. „Meine Mutter hatte keine Zeit, mir Märchen vorzulesen. Sie musste arbeiten, um meine drei Schwestern und mich nach dem Tod unseres Vaters zu ernähren.“


  Liams Vater war gestorben, als er gerade sieben Jahre alt gewesen war. Seine Schwestern waren jünger als er. Wie Mary O’Reilly es geschafft hatte, zu arbeiten und die Kinder großzuziehen, konnte Laura sich nicht vorstellen. Es war sehr hilfreich für die Familie gewesen, dass Liam schon mit ungefähr fünfundzwanzig Jahren mit seinem ersten Roman Erfolg gehabt hatte. Doch bis dahin hatten er, seine Schwestern und seine Mutter es nicht leicht gehabt.


  Laura wollte jedoch nicht über seine schwierige Kindheit nachdenken. Mitleid mit ihm konnte sie sich nicht erlauben.


  „Geht es deiner Mutter und deinen Geschwistern gut?“, fragte sie aus reiner Höflichkeit.


  Beim Gedanken an seine Familie lächelte er. „Ja, sehr gut sogar. Meine Mutter lebt in einem schönen Cottage an der Westküste Irlands, und meine drei Schwestern sind glücklich verheiratet. Insgesamt haben sie vierzehn Kinder.“


  „Deine Mutter freut sich über die Enkelkinder, stimmt’s?“ Laura lächelte auch.


  Liam verzog das Gesicht. „Sie ist erst dann richtig glücklich, wenn ich einen Sohn habe, der unseren Namen weiterführt.“


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Es gibt doch sicher viele O’Reillys in Irland, oder?“


  „Natürlich. Aber in unserer Familie gibt es außer mir keine männlichen Nachkommen“, erklärte er.


  „Dann musst du eben die Verantwortung übernehmen“, erwiderte sie. „Ist denn in absehbarer Zeit mit Nachwuchs zu rechnen?“


  „Bis jetzt bestimmt nicht“, stieß er hart hervor.


  „Deine arme Mutter.“ Laura stand auf. „Danke für den Champagner, Liam. Er hat gut geschmeckt.“


  „Meine Gesellschaft hat dir wohl weniger gut gefallen, oder?“ Er stand auch auf.


  Laura wünschte, er würde nicht so dicht vor ihr stehen. Sie nahm den Duft seines Aftershaves wahr und spürte die Wärme seines Körpers. Dabei wollte sie sich seiner Nähe gar nicht so sehr bewusst sein.


  „Doch, es war okay“, sagte sie. „Ich wünsche dir noch einen schönen Aufenthalt in London, Liam. Vielleicht sehen wir uns ja eines Tages wieder – in acht Jahren oder so.“ Sie drehte sich um und wollte gehen.


  „Ich begleite dich bis zur Tür.“ Liam legte die Hand unter ihren Ellbogen und ging neben ihr her. „Das ist das Mindeste, was ich tun kann, wenn ich dich schon nicht nach Hause bringen darf.“


  Sie wollte die Bemerkung nicht kommentieren, sondern nur so rasch wie möglich und so weit wie möglich von Liam wegkommen.


  „Du bist schon weiter mitgegangen als bis zur Tür“, stellte sie fest, als sie vor dem Hoteleingang stehen blieben.


  „Ja, weil ich dich im Hotel nicht in Verlegenheit bringen wollte“, sagte er leise, ehe er den Kopf neigte und Laura auf die Lippen küsste.


  Laura war so überrascht, dass sie sekundenlang wie erstarrt dastand. Doch als sie die Wärme spürte, die sich in ihr ausbreitete, kam sie zur Besinnung.


  Sie löste sich von ihm und versuchte, ihn von sich zu stoßen. „Das hättest du besser nicht getan“, fuhr sie ihn an.


  „Es war aber nötig, jedenfalls für mich.“ Er schüttelte reumütig den Kopf. „Ich weiß, dass du verheiratet bist, und ich entschuldige mich. Sag ihm, dass er sich glücklich schätzen kann.“


  In ihren Augen blitzte es zornig auf. „Ich werde nichts dergleichen tun, sondern den Vorfall vergessen“, erklärte sie hitzig. „Dich kann man wirklich nur verachten!“ Am liebsten hätte sie ihn geohrfeigt. Sie konnte ihre Emotionen kaum beherrschen.


  „Eines Tages, Liam“, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor, „gerätst du in eine Situation, die du nicht kontrollieren kannst. Oder du begegnest jemandem, der so mit dir umspringt wie du mit mir. Ich würde gern dabei sein.“


  Er zog die dunklen Augenbrauen hoch. „Bist du etwa rachsüchtig, Laura? So kenne ich dich gar nicht.“


  Damals war ich vieles nicht, was ich jetzt bin, überlegte sie. Es tat ihr irgendwie leid, dass sie nicht mehr die unbekümmerte, sorglose, fröhliche junge Frau war, die sie vor acht Jahren noch gewesen war. Das Rad der Zeit ließ sich jedoch nicht zurückdrehen.


  „Nein, das bin ich nicht. Aber ich möchte nach Hause fahren. Es ist spät, und ich muss morgen früh im Büro sein.“


  Liam begleitete sie zu einem der vor dem Hotel bereitstehenden Taxis und hielt ihr die Tür auf. „Was machst du beruflich?“, fragte er interessiert.


  Sekundenlang sah sie ihn an. Es lag ihr auf der Zunge, ihm zu sagen, dass sie die Inhaberin von Shipley Publishing sei. Allzu gern hätte sie seine verblüffte Miene gesehen. Doch es wäre falsch, ihm die Wahrheit nur aus diesem einen Grund zu verraten.


  „Ich bin Lektorin“, erwiderte sie deshalb nur. Es stimmte sogar, denn sie las alle Manuskripte der Romane und Bücher, die in ihrem Verlag veröffentlicht und herausgegeben wurden, selbst durch. Da sie ihre Arbeit ernst nahm, war sie über alles genau informiert.


  „Ach ja?“ Liam war offenbar beeindruckt. „Was …?“


  „Es war ein … interessanter Abend, Liam“, unterbrach sie ihn und stieg ein. „Aber jetzt …“


  „Ich möchte dich wieder sehen, Laura“, erklärte er.


  „Das ist unmöglich“, entgegnete sie energisch. „Gute Nacht, Liam“, fügte sie hinzu. Dann schlug sie die Tür zu und nannte dem Fahrer ihre Adresse. Sogleich setzte sich das Taxi in Bewegung.


  Laura schaute nicht zurück, obwohl sie sich ziemlich sicher war, dass Liam am Straßenrand stand und dem Taxi nachblickte.


  Schließlich lehnte sie sich entspannt zurück. Ich habe von Anfang an gewusst, dass es keine gute Idee war, mich mit Liam zu treffen, dachte sie. Sie hatte seinem Drängen nur nachgegeben, weil er sie nicht hatte suchen sollen. Aber bald würde er sowieso erfahren, wer sie war und was sie machte. Weshalb hatte sie dann überhaupt eine Stunde mit ihm im Hotel verbracht?


  Alles wäre besser gewesen als das – und der Kuss!


  Sie glaubte, Liams Lippen immer noch auf ihren zu spüren. Es war ein angenehm prickelndes Gefühl.


  Wie war es möglich, dass sie immer noch so auf ihn reagierte? Nach allem, was geschehen war, nach dem ganzen Schmerz und der Enttäuschung konnte er sie immer noch erregen.


  Sie war irritiert, aus dem seelischen Gleichgewicht geraten und zornig auf sich selbst und auf ihn. Und das alles war wenig hilfreich. Sie wollte vernünftig sein, kühl, beherrscht und sehr selbstbewusst wirken.


  Und das würde ihr auch gelingen bei ihrer nächsten Begegnung, wie sie sich fest vornahm.


  Im Haus waren alle Lichter an, als Laura die Tür aufschloss und geradewegs in die Küche ging. Sie wusste, dass Amy Faulkner, ihre Haushälterin, dort bei einer Kanne Tee vor dem Fernseher sitzen und auf sie warten würde.


  Amy war schon seit zwanzig Jahren Roberts Haushälterin gewesen, als Laura und er geheiratet hatten. Die ältere Frau hatte Laura wie eine Tochter willkommen geheißen, und sie hatten sich von Anfang an gut verstanden. Besonders in den letzten beiden Jahren war Laura sehr froh über Amys Anwesenheit gewesen.


  Die Haushälterin lächelte sie jetzt freundlich an und stellte den Fernseher leise. „Hatten Sie einen schönen Abend, Mrs Shipley?“


  Nein, schön war der Abend bestimmt nicht, dachte Laura.


  „Es war nur eine geschäftliche Besprechung, Amy“, erwiderte sie. „Ist hier alles in Ordnung?“


  Die ältere Frau lächelte. „Ja. Er schläft fest und ist auch nicht wach geworden, als Sie weggegangen sind.“


  Laura nickte zerstreut. „Ich schaue noch einmal nach, ehe ich mich hinlege. Danke, dass Sie so kurzfristig eingesprungen sind, Amy.“ Sie lächelte dankbar.


  „Das tue ich doch gern, das wissen Sie“, antwortete die Frau sanft. „Sie haben es sicher nicht leicht. Und er ist bei mir gut aufgehoben.“


  „Ja, glücklicherweise.“ Laura drückte Amy liebevoll die Hand. „Trotzdem danke.“


  Dann ging sie leise die Treppe hinauf und öffnete vorsichtig die Tür zu dem Raum, der an ihr Schlafzimmer angrenzte. In dem schwachen Schein der Lampe mit der blauen Glühbirne setzte sie sich in den Schaukelstuhl, der neben dem Bett stand, und betrachtete das schlafende Kind.


  Nur der Kopf und die Schultern waren zu sehen. Die dunklen Wimpern berührten die blassen Wangen, und das dunkle Haar umrahmte in weichen Locken das Gesicht.


  Robert Shipley junior, dachte sie voller Zuneigung und Liebe. Er wurde Bobby genannt, war sieben Jahre alt, hatte schwarzes Haar und blaue Augen. Er war sehr temperamentvoll und hatte einen wachen, scharfen Verstand.


  Laura liebte ihren Sohn sehr. Seinetwegen hatte sie mit Liam nicht über ihr Privatleben reden wollen. Auch wenn Mary O’Reilly, Liams Mutter, es nicht wusste, hatte sie bereits den Enkel, den sie sich so sehnlich wünschte.


  Aber er hieß nicht O’Reilly und würde auch nie so heißen, obwohl Liam O’Reilly sein Vater war.


  4. KAPITEL


  „… hat gesagt, er wolle zu einer Besprechung zu uns kommen.“


  Laura blickte Perry an, ohne ihn wahrzunehmen. Sie hatte ihm nicht mehr zugehört, seitdem er ihr vor einigen Minuten erzählt hatte, Liam habe ihn angerufen.


  Sie schluckte. „Entschuldige, Perry, könntest du das bitte wiederholen?“ Sie versuchte, sich zu konzentrieren.


  In der vergangenen Nacht hatte sie schlecht geschlafen. Ihre Gedanken hatten sich im Kreis gedreht.


  Seit sie vor ungefähr siebeneinhalb Jahren Robert geheiratet hatte, hatte sie immer etwas Angst davor gehabt, Liam würde in ihr Leben zurückkommen. Sie befürchtete, er würde Ansprüche auf Bobby erheben. Wenn er das Kind sah, würde ihm klar sein, dass es seins war. Laura war jedoch nicht bereit, ihm Zugeständnisse zu machen. Liam hatte seine Rechte als Vater verwirkt, als er vor acht Jahren einfach verschwunden war.


  Natürlich hatte er nicht wissen können, dass Laura schwanger war. Sie hatte es ja selbst noch nicht gewusst, als er in die USA abgeflogen war. Aber wenn er sie wenigstens ein einziges Mal angerufen oder ihr geschrieben hätte, hätte er es erfahren. Sie hätte es nicht für sich behalten.


  Damals hatte sie sich sehr einsam gefühlt und nicht gewusst, was sie machen sollte. Irgendwann hatte sie ihn gehasst und ihn nie wieder sehen wollen. Doch diese Gefühle waren im Lauf der Zeit schwächer geworden, nicht zuletzt deshalb, weil Robert ein wunderbarer Ehemann und Vater gewesen war. Laura verdankte ihm alles, was sie erreicht hatte.


  Im Nachhinein gestand Laura sich ein, dass sie sich Liam aufgedrängt hatte. Sie hatte nicht wahrhaben wollen, dass er ihre Gefühle nicht erwiderte.


  Er war jedoch keineswegs unschuldig an dem, was geschehen war. Bereitwillig hatte er sich auf eine sexuelle Beziehung mit ihr eingelassen.


  Auch wenn sie die ganze Sache jetzt nüchterner betrachten konnte und Abstand gewonnen hatte, hieß das nicht, dass sie Liam sein Verhalten verziehen hätte oder ihn wieder sehen wollte.


  Das Manuskript, das Perry ihr vor drei Wochen vorgelegt hatte, konnte sie jedoch nicht ignorieren. Es war hervorragend, und Perry hatte nicht wissen können, wer der Autor wirklich war. Laura hingegen war sich schon nach dem ersten Kapitel sicher gewesen, dass Liam den Roman geschrieben hatte.


  „Liam O’Reilly hat sich entschlossen, erst heute Abend nach Irland zurückzufliegen“, wiederholte Perry geduldig. „Er will uns vor seinem Abflug besuchen und den Vertrag mit uns besprechen.“


  „Reilly O’Shea“, korrigierte Laura ihn, um Zeit zu gewinnen.


  Liam wollte zu ihnen ins Büro kommen. Vielleicht würde er darauf bestehen, mit dem Inhaber des Verlages zu reden – mit ihr.


  „Was hast du ihm gesagt?“, fragte sie Perry.


  „Dass ich heute nur wenig Zeit hätte, ihn jedoch anrufen würde.“


  Warum wollte Liam jetzt schon nach Irland zurückfliegen? Hatte es etwas mit dem Gespräch zu tun, das er mit ihr am Abend zuvor im Hotel geführt hatte? Laura konnte es sich nicht vorstellen, obwohl der Abend aus seiner Sicht wenig erfreulich verlaufen war.


  Es kann mir letztlich egal sein, weshalb er früher als geplant nach Hause fliegt, überlegte sie. Wichtig war nur, dass er zu ihnen ins Büro kommen wollte.


  Sie atmete tief ein. „Seid ihr, du und David, bereit, über einen Vertrag mit ihm zu verhandeln?“ David war der Leiter ihrer Rechtsabteilung.


  Perry zögerte kurz. „Es kommt darauf an, mit wem wir verhandeln, oder?“ Er runzelte die Stirn und schüttelte dann den Kopf. „Das ist eine schwierige Situation, Laura. Es wäre sicher besser, du würdest selbst mit ihm reden.“


  Nein, das war völlig unmöglich. Sie lehnte sich in dem Ledersessel zurück. In dem schwarzen Hosenanzug und der weißen Seidenbluse verkörperte sie die erfolgreiche Geschäftsfrau. Ihr war klar, mit ihren neunundzwanzig Jahren war sie für die Leitung eines großen Verlagshauses noch sehr jung. Deshalb konnte sie auf solche Äußerlichkeiten wie elegante, etwas streng wirkende Outfits, die ihr den Ruf eingebracht hatten, eine Karrierefrau zu sein, nicht verzichten.


  „Du kommst mit schwierigen Situationen sonst immer gut allein zurecht, Perry“, erklärte sie und lächelte ihn zuversichtlich an.


  Perry war ein ehrgeiziger Mitarbeiter, und es gefiel ihm, Chefredakteur des angesehenen Verlags zu sein. Er würde keinesfalls zulassen, dass in Laura Zweifel an seinem Verhandlungsgeschick aufstiegen.


  „Stimmt.“ Er seufzte. „Aber in diesem Fall habe ich keine Ahnung, was ich machen soll. Das Manuskript will ich uns sichern, das ist klar. Ich will O’Reillys Unterschrift unter dem Vertrag haben, ehe er es sich anders überlegen und den Roman einem anderen Verlag anbieten kann. Doch wie ich mit ihm verhandeln soll, ohne ihm zu verraten, dass ich seine Identität kenne, weiß ich nicht. Und wie soll ich ihm beibringen, dass wir das Buch unter seinem richtigen Namen, Liam O’Reilly, herausgeben wollen? Ich will ihn ja auch nicht abschrecken.“


  Laura lächelte freudlos. „Ich glaube nicht, dass er sich so leicht abschrecken lässt.“


  „Trotzdem meine ich, du solltest selbst mit ihm verhandeln …“


  „Dann würde er sich so wichtig fühlen, wie er gar nicht ist“, unterbrach Laura ihn scharf. „Vielleicht ist es am besten, du sagst ihm, du hättest heute keine Zeit, Perry. Immerhin hat er sich sehr kurzfristig angemeldet.“


  „Laura, er will das Manuskript wieder mitnehmen, wenn wir ihm heute kein festes Angebot machen“, wandte Perry ruhig, wenn auch etwas zögernd ein. Und dafür hatte er einen guten Grund.


  Unbekannte Autoren mussten sonst oft monatelang warten, bis ein Verlag, dem sie ein Manuskript zugeschickt hatten, reagierte. Liam hätte sich darüber freuen können, dass Shipley Publishing ihm schon nach wenigen Wochen geantwortet hatte. Stattdessen trat er ungemein selbstbewusst auf und nahm sich außergewöhnlich wichtig. Aber er war ja auch Liam O’Reilly und nicht der unbekannte Reilly O’Shea.


  „Du würdest ihn wahrscheinlich am liebsten auffordern zu verschwinden, Laura. Das würde ich auch gern tun.“ Er stand auf und ging ungeduldig im Raum hin und her. „Aber der Roman darf uns nicht durch die Lappen gehen“, fügte er hinzu.


  „Bist du sicher, dass du dir nicht etwas zu viel zumutest?“ Laura schluckte. Dass Liam schon in der Anfangsphase der Vertragsverhandlungen Bedingungen stellte, war eigentlich inakzeptabel. „Er scheint ein schwieriger Verhandlungspartner zu sein.“


  Er scheint nicht nur schwierig zu sein, er ist es wirklich, fügte Laura insgeheim hinzu. In der Stunde, die sie am Abend zuvor mit Liam verbracht hatte, hatte sie gemerkt, wie arrogant er geworden war. Er war noch überheblicher und selbstherrlicher als vor acht Jahren.


  Da er in der ganzen Zeit weder einen Roman noch sonst etwas veröffentlicht hatte, hätte man von ihm etwas mehr Zurückhaltung oder Bescheidenheit erwarten können.


  Andererseits wusste Laura genauso gut wie Perry, dass Josie’s World ein Bestseller werden und Liams frühere Romane in den Schatten stellen würde. Es war die bezaubernde Geschichte eines Mädchens, das in einem irischen Dorf heranwuchs.


  Das Problem war, dass Liam offenbar völlig klar war, wie gut der Roman war.


  „Ob der Mann schwierig ist oder nicht, ich will dieses Buch haben“, antwortete Perry mit finsterer Miene.


  „Dann musst du dich mit ihm zusammensetzen und die Bedingungen aushandeln“, erklärte Laura ruhig.


  „Und wenn ich Fragen habe und dich brauche?“


  „Du kannst mich anrufen“, erwiderte sie. Unter keinen Umständen durfte er Liam zu ihr ins Büro bringen. Sie blickte auf die Uhr. „Es ist halb elf. Mach mit ihm einen Termin aus für vier Uhr.“ Dann wäre sie schon unterwegs, um Bobby von der Schule abzuholen.


  Wie Amy schon am Abend zuvor erwähnt hatte, war es nicht leicht, Mutter und Verlegerin zugleich zu sein. Doch dank Amys Hilfe und mit der Unterstützung der sehr loyalen und kompetenten Führungskräfte von Shipley Publishing schaffte sie es ganz gut. Ihr ganz persönliches Privatleben kam dabei etwas zu kurz, doch das war ihr egal. Sie hatte mehr erreicht, als sie jemals zu hoffen gewagt hatte.


  „Dann hat er wenigstens nicht den Eindruck, du würdest dich seinetwegen überschlagen“, fügte sie hinzu. „Vergiss nicht, wie arrogant er heute Morgen am Telefon war. Das beantwortet die Frage, mit wem du verhandelst, von selbst.“


  „Du hast recht“, stimmte Perry ihr zu. „Entschuldige.“ Er verzog das Gesicht. „Ich habe mich irritieren lassen. Ich rufe ihn an und sage ihm, ich hätte um vier einige Minuten Zeit für ihn. Drück mir die Daumen, und wünsch mir Glück!“


  „Ganz bestimmt.“ Laura lächelte. Liam war ein schwieriger Gesprächspartner, das war ihr klar. Sie war ungemein erleichtert, dass sie nicht mit ihm verhandeln musste.


  „… habe Ihnen doch erklärt, dass Mrs Shipley beschäftigt ist, und … Sie können nicht einfach da eindringen“, protestierte Ruth, Lauras Sekretärin, aufgeregt, während die Tür zu Lauras Büro geöffnet wurde.


  „Nein?“ Liam O’Reilly stand mit arroganter Miene auf der Türschwelle und zog die Augenbrauen hoch, während er Laura ansah. Sie saß an ihrem großen, schweren Schreibtisch am Fenster.


  Es ist doch erst drei Uhr, er sollte um vier hier sein! schoss es ihr durch den Kopf.


  „Es tut mir leid, Mrs Shipley.“ Ruth, eine kleine rothaarige Frau und eine hervorragende Sekretärin, war offenbar empört über Liams selbstherrliches Benehmen. „Dieser … Herr wollte Sie unbedingt sprechen. Doch weil er keinen Termin mit Ihnen vereinbart hat …“


  „Ich habe dieser jungen … Dame erklärt“, unterbrach Liam sie sarkastisch, „dass ich keinen Termin brauche, wenn ich dich sehen will, Laura.“ In seinen Augen blitzte es herausfordernd auf.


  Laura legte langsam den Füller auf den Schreibtisch und lächelte ihre Sekretärin beruhigend an, ohne Liam zu beachten. „Es ist okay, Ruth. Mr O’Reilly ist ein … Bekannter von mir.“


  Ruth warf dem Eindringling einen empörten Blick zu, ehe sie sich wieder an Laura wandte. „Wenn Sie sicher sind …?“


  „Ja, es ist wirklich in Ordnung“, bekräftigte Laura.


  Das war es natürlich nicht! Wie konnte Liam es wagen, einfach hier aufzutauchen? Hatte er etwa von Anfang an Bescheid gewusst?


  „Ein schönes Büro“, stellte er fest, nachdem Ruth die Tür hinter sich geschlossen hatte.


  Er hatte recht, es war wirklich ein schöner Raum mit den Regalen aus massiver Eiche an den Wänden und den vielen Büchern. Lauras Schreibtisch war auch aus Eiche, und der Fußboden war mit einem dicken Teppich ausgelegt.


  Laura gestand sich ein, dass ihr Büro luxuriös ausgestattet war. Zugleich war ihr jedoch bewusst, dass Liam sich momentan bestimmt nicht für die Einrichtung interessierte.


  Was wollte er hier? Sie beobachtete ihn, wie er in den Jeans, dem hellen Hemd und dem schwarzen Jackett hereinkam. Kein Wunder, dass Ruth versucht hat, ihn daran zu hindern, mein Büro zu betreten, überlegte Laura. Er wirkte keineswegs wie ein erfolgreicher Autor, schon gar nicht wie ein Millionär.


  „Mrs Shipley“, sagte er leise und mehr zu sich selbst.


  Sie versteifte sich, denn es klang irgendwie wie eine Beleidigung.


  „Mr O’Reilly“, erwiderte sie deshalb genauso leise und beleidigend. „Oder lieber Mr O’Shea?“


  Wenn er wusste, dass ihr der Verlag gehörte, brauchte auch sie keine Rücksicht mehr zu nehmen. Sie musste nicht mehr so tun, als wäre ihr nicht klar, dass er den Roman geschrieben hatte. Immerhin hatte sie ihn nicht belogen, sondern ihm nur etwas verschwiegen. Liam hatte sie nie nach dem Namen ihres Mannes gefragt.


  Er sah sie mit den blauen Augen nachdenklich an. Laura kam sich so vor, als würde jemand sie unter einem Mikroskop betrachten. Sie hatte das Gefühl, er suche die Wahrheit über sie und ihr Leben zu ergründen.


  „Vielleicht ist es ja eine dumme Frage“, begann sie schließlich, weil sie seinen prüfenden Blick nicht länger ertragen konnte. „Aber woher hast du gewusst, wo du mich finden konntest?“


  „Ich habe mich unten am Empfang nach dir erkundigt, und man hat mir erklärt, ich solle in den obersten Stock fahren“, antwortete er spöttisch.


  „Sehr komisch, Liam“, entgegnete sie müde. „So habe ich es nicht gemeint, wie du genau weißt.“


  „So?“ Seine Stimme klang hart. „Verrat mir doch, Laura, hat es dir Spaß gemacht, zwei Tage dein Spiel mit mir zu treiben?“ In seinen Augen blitzte es ärgerlich auf.


  „Wie bitte?“ Sie sah ihn verblüfft an. „Ich habe doch nicht mit dir gespielt …“


  „Nein?“, unterbrach er sie scharf. „Gestern Nachmittag im Hotel habt ihr, du und Perry Webster, euch nicht anmerken lassen, dass ihr euch kennt, obwohl du seine Arbeitgeberin bist. Und als wir beide gestern Abend in der Hotelbar saßen, hast du absichtlich nicht erwähnt, dass du darüber informiert bist, warum ich momentan in London bin.“


  „Ich habe es dir nicht absichtlich verheimlicht. Nein, keineswegs! Ich habe es nur für sinnlos gehalten …“


  „Ach ja? Du hast es für sinnlos gehalten?“, wiederholte er. In seinem Gesicht spiegelte sich kalte Wut. „Ich verrate dir, was der Sinn des ganzen Theaters ist, Laura.“ Er blieb ihr gegenüber am Schreibtisch stehen und beugte sich zu ihr hinüber. „Du hast mich absichtlich zum Narren gehalten!“


  „Nein, das stimmt nicht!“, protestierte sie.


  „Oh doch, Mrs Shipley“, bekräftigte er, „das hast du getan!“


  Laura schüttelte den Kopf. „Ich habe dir doch gesagt, dass ich verheiratet war …“


  „Aber nicht, mit wem“, erklärte er mit finsterer Miene.


  „Warum hätte ich es tun sollen?“, fragte sie hitzig. „Gestern Abend hast du es gar nicht wissen wollen, als du …“


  „Ja?“ Er war plötzlich ganz ruhig. „Als ich was?“


  „Ach, vergiss es, Liam.“ Sie errötete. „Meiner Meinung nach bist du derjenige, der etwas verheimlicht hat. Du hast dich hinter einem anderen Namen versteckt.“


  „Und du hast von Anfang an gewusst, dass ich dieser Reilly O’Shea bin. Du hast dieses Wissen benutzt, um dich zu rächen!“, entgegnete er hart.


  „Um mich zu rächen?“, wiederholte sie zornig. „Wenn du das glaubst, Liam, dann kennst du mich schlecht! Du scheinst dich und die Rolle zu überschätzen, die du damals in meinem Leben gespielt hast.“


  Minutenlang blickten sie sich über den Schreibtisch hinweg schweigend an. Laura war fest entschlossen, sich nicht als Erste abzuwenden. Doch Liam war offenbar genauso fest dazu entschlossen.


  Plötzlich veränderte sich die Atmosphäre zwischen ihnen. Ihr Zorn verschwand, und etwas anderes, irgendwie Magisches, schien sie einzuhüllen.


  „Tue ich das?“, fragte Liam schließlich.


  Laura sah ihn immer noch an. „Was?“ Ihre Stimme klang sanft.


  „Schätze ich die Gefühle, die wir einmal füreinander hatten, wirklich zu hoch ein?“


  Die Bemerkung reichte, um den Zauber zu lösen, in dem sie gefangen gewesen waren. Laura schüttelte den Kopf, ihre Miene wirkte verächtlich. „Das haben wir gestern Abend schon geklärt, Liam. Ich war eine junge und leicht zu beeindruckende Studentin. Du warst älter und ein erfahrener Mann, der sich geschmeichelt gefühlt hat …“


  „Ich bin mir des Altersunterschieds zwischen uns sehr wohl bewusst, Laura“, warf er ein und richtete sich auf. „Du brauchst darauf nicht herumzureiten. Aber da wir gerade von älteren Männern sprechen“, fuhr er energisch fort und kniff die Augen zusammen. „Soweit ich weiß, war Robert Shipley …“


  „Ich habe gestern Abend schon erklärt, dass ich mich mit dir nicht über Robert unterhalte“, unterbrach sie ihn gereizt.


  „Robert Shipley war dreiundfünfzig, als ihr geheiratet habt“, stellte er trotzdem fest. „Und …“


  Laura wollte auch aufstehen. „Ich …“


  „Und achtundfünfzig, als er vor zwei Jahren starb und dich als seine Witwe und Alleinerbin zurückgelassen hat“, beendete Liam den Satz.


  Sie wurde blass und blieb sitzen. Es stimmte nicht ganz, was Liam gesagt hatte.


  Robert war dreiundfünfzig gewesen, als sie geheiratet hatten, und achtundfünfzig, als er gestorben war. Und sie war auch seine Witwe. So weit war alles richtig. Alleinerbin war sie jedoch nicht. Ihr gehörte die Hälfte des gesamten Vermögens. Die andere Hälfte verwaltete sie treuhänderisch für Robert Shipley junior, Liams Sohn.


  5. KAPITEL


  „Du scheinst gut Bescheid zu wissen“, sagte Laura ruhig. Sie war entschlossen, sich nicht anmerken zu lassen, wie beunruhigt sie war.


  Wenn Liam nicht wusste, dass es einen Robert Shipley junior gab, war er nicht gut genug informiert.


  „Aber du hast mir noch immer nicht verraten, wie du erfahren hast, dass ich jetzt Laura Shipley heiße.“ Sie zog die dunklen Augenbrauen hoch.


  Liam zuckte die Schultern. „Das war nicht schwierig. Das Taxi, in dem du gestern Abend nach Hause gefahren bist, hat seinen festen Standplatz vor dem Hotel. Heute Morgen habe ich den Fahrer gesehen und ihm erzählt, du hättest etwas vergessen. Ich habe ihn gebeten, mir zu sagen, wo er dich abgesetzt hat.“


  Laura atmete tief ein. „So einfach war das“, stieß sie hervor und wünschte, sie hätte sich von ihrem Chauffeur abholen lassen. Aber sie hatte ihn schon nach Hause geschickt und erklärt, sie brauche ihn an dem Abend nicht mehr. Erst danach hatte sie mit Liam telefoniert und eingewilligt, auf einen Drink ins Hotel zu kommen.


  „Ja.“ Er nickte zufrieden. „Es war dann nicht mehr schwierig, mehr über die Bewohner dieses bestimmten Hauses in Knightsbridge herauszufinden.“


  Der Gedanke, dass genaue Informationen so leicht zu haben waren, behagte Laura nicht. Sie hatte sich in Sicherheit gewiegt. Doch plötzlich hatte sie das Gefühl, sehr verletzlich zu sein.


  „Du kannst dir vielleicht vorstellen, wie überrascht ich war, als ich hörte, die Besitzerin des Hauses sei Laura Shipley von Shipley Publishing.“ Seine Stimme klang hart.


  „Und jetzt bist du hier“, stellte sie betont munter fest. „Du hast in ungefähr vierzig Minuten einen Termin mit Perry, soweit ich weiß …“


  „Vergiss Perry. Ich will mit dir reden …“


  „Es tut mir leid, Liam, ich habe eine andere Verabredung und muss gleich weg“, unterbrach sie ihn.


  „Dann sag die Verabredung ab“, forderte er sie auf.


  Fassungslos sah sie ihn an. Seine Arroganz war einfach unerträglich. „Nein, auf keinen Fall“, erklärte sie empört.


  Normalerweise brachte Laura ihren Sohn morgens zur Schule, und Amy holte ihn nachmittags ab. Amy hatte jedoch jeden Dienstag frei, und deshalb holte Laura Bobby an diesem Tag selbst ab. Sie war nicht bereit, ihren Chauffeur zu schicken.


  Liam setzte sich in den Sessel ihr gegenüber und betrachtete sie nachdenklich. „Du nimmst das alles sehr ernst, stimmt’s?“, stellte er schließlich fest. „Deine Arbeit und den Verlag“, fügte er hinzu, als sie ihn verständnislos anblickte.


  Laura war in Gedanken noch bei ihrem Sohn und brauchte einige Sekunden, ehe sie begriff, was Liam meinte. „Natürlich nehme ich es ernst“, fuhr sie ihn an. „Der Verlag war dir ja gut genug für dein Manuskript.“


  „Ja, aber da wusste ich noch nicht, wem er gehört.“


  Ihr war klar, dass er sie absichtlich beleidigte. Es gelang ihr jedoch, ruhig und sachlich zu reagieren. „Du hast nichts unterschrieben, Liam, und bist zu nichts verpflichtet. Wir auch nicht. In Anbetracht der Tatsache …“


  „Spar dir den Rest, Laura“, unterbrach er sie. „Was hältst du von Josie’s World?“ Er beobachtete sie aus zusammengekniffenen Augen. „Behaupte bitte nicht, du hättest es nicht gelesen. Das würde ich dir sowieso nicht glauben.“


  „Du bist noch arroganter als vor acht Jahren, Liam“, erklärte sie gereizt.


  Ihre Reaktion beeindruckte ihn offenbar überhaupt nicht. „Und? Was ist deine Meinung?“, fragte er, ohne eine Miene zu verziehen.


  Laura seufzte. „Wie du wahrscheinlich selbst weißt, ist Josie’s World ein wunderbarer Roman, sowohl inhaltlich als auch stilistisch.“


  „So?“


  Sie warf ihm einen prüfenden Blick zu. Zum ersten Mal seit ihrer Begegnung am Vortag klang Liams Stimme etwas unsicher. Wusste er vielleicht doch nicht, wie gut der Roman war? Hatte er Zweifel? Jedenfalls war Liam seltsam angespannt.


  War es möglich, dass er das Vertrauen in sich als Autor verloren hatte, nachdem er acht Jahre nichts veröffentlicht hatte? Laura konnte es sich kaum vorstellen, dazu war er eigentlich viel zu selbstsicher.


  Dennoch schien ihm ihre Antwort wichtig zu sein.


  Am liebsten hätte sie sich etwas weniger enthusiastisch über das Manuskript geäußert, um Liam einen Dämpfer aufzusetzen. Das wäre vielleicht sogar von Vorteil für die Vertragsverhandlungen, dachte sie.


  Laura konnte jedoch nicht gegen ihre Überzeugung handeln, nicht einmal dann, wenn es darum ging, diesen arroganten Mann zurechtzustutzen. Außerdem würde sie lügen, wenn sie die Qualität des Romans herunterspielte.


  „Ja“, bekräftigte sie und schob die Papiere auf ihrem Schreibtisch zusammen. Sie wollte Liams triumphierenden Blick nicht sehen. „Aber es ist natürlich etwas problematisch, den Roman unter einem anderen Namen zu veröffentlichen.“


  „Wie lange hast du gebraucht, bis dir klar wurde, dass ich ihn geschrieben habe?“, fragte er interessiert, ohne auf ihre Bemerkung einzugehen.


  Schon im ersten Kapitel auf der ersten Seite, dachte sie. „Nicht lange“, erwiderte sie jedoch vorsichtig. „Perry glaubt, du hättest dir einen anderen Namen zugelegt, weil du das, was vor acht Jahren passiert ist, nicht noch einmal erleben möchtest, die ganze Publizität, den Rummel um deine Person und so.“ Sie schaute ihn fragend an.


  Er neigte leicht den Kopf. „Du hast einen sehr scharfsichtigen Chefredakteur, Laura“, antwortete er spöttisch.


  „Ja, das meine ich auch“, stimmte sie zu. „Und da du offenbar mit ihm zufrieden bist, hast du sicher kein Problem damit, die Verhandlungen mit ihm …“


  „Noch etwas, Laura“, unterbrach Liam sie.


  „Was?“ Laura sah ihn aufmerksam an. Sein sanfter Ton gefiel ihr nicht.


  „Ich …“, begann er. In dem Moment läutete das Telefon. „Es ist sicher dein Wachhund, diese Ruth, die sich vergewissern will, dass ich dir nichts angetan habe. Du solltest sie beruhigen.“


  Laura warf ihm einen ärgerlichen Blick zu, ehe sie den Hörer abnahm und sich meldete. Es war wirklich ihre Sekretärin Ruth.


  „Ich komme“, erklärte Laura, nachdem sie kurz zugehört hatte. Dann legte sie den Hörer wieder auf und sah Liam an. „Mein Wagen steht unten bereit“, sagte sie und stand auf. „Ruth wird dir gern einen Kaffee bringen, während du auf Perry wartest.“


  Er stand auch auf, und sogleich kam sie sich ihm gegenüber ganz klein vor. „Ruth würde mich wahrscheinlich am liebsten vor die Tür setzen. Übrigens habe ich nicht die Absicht, den Termin mit Perry wahrzunehmen, weder um vier Uhr noch zu irgendeinem anderen Zeitpunkt.“


  „Willst du das Manuskript einem anderen Verlag vorlegen?“


  Es wäre schade für Shipley Publishing, aber für mich persönlich wäre es vielleicht besser, überlegte Laura. Sie wäre wahrscheinlich erleichtert, wenn sie Liam nicht regelmäßig zu begegnen brauchte.


  „Nein, das habe ich nicht vor“, antwortete er. „Ich habe beschlossen, dass ich lieber mit dir als mit Perry Webster zusammenarbeite.“


  „Du hast das beschlossen“, wiederholte sie und blickte ihn ungläubig an. Dann schüttelte sie wie betäubt den Kopf. „Es tut mir leid, dich enttäuschen zu müssen, Liam …“


  „Ich glaube nicht, dass dir irgendetwas leidtut“, sagte er langsam. „Aber was auch immer du sagen wolltest, verschieb es auf morgen. Dann sehen wir uns wieder. Jetzt musst du dich beeilen.“ Er schaute auf die Uhr und fügte hinzu: „Du hast nur noch zehn Minuten Zeit.“


  Wenn ich jetzt nicht fahre, bin ich zu spät an der Schule, dachte sie. Sie stand jedoch wie erstarrt da. Was bildete Liam sich eigentlich ein? Auch als berühmter Autor hatte er nicht das Recht, ihr irgendetwas vorzuschreiben, schon gar nicht, mit wem er im Verlag zusammenarbeitete. Wenn er glaubte, mit Perry nicht zurechtzukommen, würde man ihm einen anderen Lektor vorschlagen. Sie, Laura, würde ihn keinesfalls selbst betreuen.


  „Wolltest du nicht heute Abend nach Irland zurückfliegen?“, fragte sie und hängte sich die Schultertasche um.


  „Ja, das hatte ich vor.“ Liam ging mit ihr zur Tür.


  „Und? Hast du deine Pläne geändert?“ Als ob ich das nicht genau wüsste, dachte sie.


  Liam hatte herausgefunden, dass Shipley Publishing ihr gehörte. Es machte ihm Spaß, jetzt mit ihr Katz und Maus zu spielen.


  „Ach, das ist auch egal“, erklärte sie unvermittelt. „Ich habe wirklich keine Zeit mehr.“


  „Kannst du mich mitnehmen?“ Seine Stimme klang spöttisch.


  „Nein!“ Vor lauter Ärger stieg ihr die Röte in die Wangen. „Liam …“


  „Dann lasse ich mir noch von deinem Wachhund, dieser Ruth, einen Termin bei dir für morgen geben“, sagte er ungerührt.


  Laura blieb stehen. „Liam, ich werde mich weder morgen noch an irgendeinem anderen Tag mit dir unterhalten.“ Sie war frustriert, die Zeit drängte. „Perry ist ein hervorragender Lektor, du kannst mit ihm alles besprechen …“


  „Nein, nicht alles“, unterbrach er sie sanft.


  Die Wendung, die das Gespräch nahm, gefiel ihr nicht. Doch sie konnte sich jetzt nicht mit Liam auseinandersetzen. Bobby war wichtiger.


  „Vereinbar so viele Termine, wie du willst, Liam“, entgegnete sie ungeduldig. „Aber morgen kann ich dir auch nicht mehr sagen als heute.“


  Er sah sie nachdenklich an. „Ist er sehr wichtig für dich?“


  Laura war verblüfft. „Wer?“, fragte sie irritiert.


  Liam verschränkte die Arme vor der Brust. „Der Mann, mit dem du verabredet bist. Behaupte bitte nicht, es sei nicht so“, fügte er sogleich hinzu. „Ich weiß noch genau, was die Röte in deinen Wangen und das Leuchten in deinen Augen zu bedeuten haben.“


  „Ach ja?“


  „Oh ja“, bekräftigte er. „So hast du immer ausgesehen, wenn du aufgeregt warst oder dich gefreut hast.“


  Das wollte Laura gar nicht hören. Sie wollte sich nicht an die Zeit mit ihm erinnern.


  „Auf Wiedersehen, Liam“, verabschiedete sie sich. Dann öffnete sie die Tür und eilte aus dem Raum, ohne sich noch einmal umzudrehen. Ihrer Sekretärin winkte sie kurz zu, ehe sie zum Aufzug ging und nach unten fuhr.


  Während Paul den Wagen durch den Verkehr zu Bobbys Schule lenkte, konnte Laura sich immer noch nicht entspannen. Vielleicht schaffte sie es, gerade noch rechtzeitig vor Schulschluss da zu sein. Bobby war kein ängstliches Kind, doch erst sieben Jahre alt. Er wäre sicher beunruhigt, wenn ihn niemand erwartete.


  „Pünktlich auf die Minute“, stellte Paul zufrieden fest, als er den Wagen auf dem Schulparkplatz anhielt.


  „Danke, Paul.“ Laura stieg erleichtert aus.


  Liam hatte behauptet, sie wirke aufgeregt und freudig erregt. Er hatte ihre Gefühlsregungen falsch verstanden und konnte natürlich nicht wissen, dass sie sich immer freute, Bobby zu sehen. Ihre Aufregung war nichts anderes als mütterlicher Stolz.


  Durch das Fenster des Klassenzimmers beobachtete sie ihren Sohn. Er packte gerade die Bücher ein. Er war der Größte in seiner Klasse und ein sehr hübscher Junge mit dem leicht gelockten dunklen Haar und den blauen Augen.


  Liams Sohn, schoss es ihr durch den Kopf. Sie runzelte die Stirn und gestand sich ein, wie ähnlich sich Vater und Sohn waren, nicht nur im Aussehen, sondern auch in der ganzen Haltung und in den Bewegungen.


  Zum ersten Mal überlegte sie, ob sie mit Bobby über seinen leiblichen Vater reden sollte, sobald er alt genug dazu war. Sie war sich nicht sicher. Auf keinen Fall wollte sie riskieren, dass Liam sich in die Erziehung einmischte.


  Nach allem, was Liam ihr damals angetan hatte, würde sie lieber darauf verzichten, Bobby und Liam zusammenzubringen. Doch wäre es ihrem Sohn gegenüber nicht unfair? Er hatte Robert als seinen vermeintlichen Vater sehr geliebt und war über seinen Tod sehr traurig gewesen. Aber die Wahrheit war, Bobbys leiblicher Vater lebte noch. Hatte sie überhaupt das Recht, es ihrem Sohn zu verschweigen?


  Warum musste Liam plötzlich wieder auftauchen und so ein Chaos in ihrem Leben anrichten?


  „Weshalb runzelst du die Stirn, Mom?“, ertönte in dem Moment Bobbys Stimme neben ihr. Er schob die Hand in ihre und sah seine Mutter neugierig an.


  Laura verdrängte die beunruhigenden Gedanken und lächelte ihren Sohn an. „Habe ich das getan?“, antwortete sie und nahm ihm die Schultasche ab. „Ich habe nur überlegt, ob wir irgendwo etwas essen.“


  Wie sie gehofft hatte, lenkte ihn der Vorschlag, in ein Restaurant zu gehen, von seiner Frage ab.


  Sie beschloss, nicht mehr über Liam nachzudenken. Sie war sich sicher, dass er einen Termin vereinbart hatte und sie ihn am nächsten Morgen wieder sehen würde. Dann musste sie sich sowieso von Neuem mit ihm befassen.


  Nachdem Laura und Bobby etwas gegessen hatten, fuhren sie nach Hause, und er machte seine Hausaufgaben. Als er schließlich im Bett lag, las Laura ihm noch eine Geschichte vor. Bis dahin hatte sie es geschafft, Liam zu vergessen.


  Doch später in ihrem Schlafzimmer stürzten die Erinnerungen wieder auf sie ein.


  Vor acht Jahren hatte Liam Vorlesungen über moderne Literatur an der Universität gehalten, an der Laura studierte. Der Hörsaal war bis auf den letzten Platz besetzt gewesen. Die Studenten hatten zumindest einen seiner Romane gelesen und waren neugierig auf Liam O’Reilly.


  Laura hatte kein Wort von dem mitbekommen, was er erzählt hatte. Sie war vom ersten Moment an von ihm fasziniert gewesen, von seinem Aussehen, seinen Bewegungen und seiner weichen, verführerisch klingenden Stimme.


  Sie hatte sich wie betäubt gefühlt. Nach der Vorlesung hatte sie in der Mensa etwas gegessen und getrunken und dabei mit offenen Augen von diesem attraktiven Mann geträumt.


  „Eine Kontaktlinse ist in Ihren Tee gefallen!“, hörte sie ihn plötzlich sagen.


  So waren sie ins Gespräch gekommen. Und es hatte ihr am Ende nur Unglück gebracht. Doch damals war für sie nur wichtig gewesen, dass der Mann, von dem sie gerade geträumt hatte, sie wirklich angesprochen hatte. Seine Stimme und sein irischer Akzent waren unverwechselbar.


  Sie errötete und sah auf. Er stand mit einem Tablett in den Händen neben ihrem Tisch, und sie blickte ihn sekundenlang sprachlos an.


  Dann befeuchtete sie sich die trockenen Lippen. „Ich trinke keinen Tee“, erwiderte sie scheu. „Und ich trage keine Kontaktlinsen“, fügte sie hinzu. Sie war sich bewusst, dass er auf ihre verschiedenfarbigen Augen anspielte.


  Liam lächelte sie an. „Ich weiß. Dass Sie keinen Tee trinken, weiß ich natürlich nicht“, erklärte er, während er das Tablett auf den Tisch stellte. „Nein, mir ist klar, dass Sie keine Kontaktlinsen tragen. Vorhin bei der Vorlesung ist mir schon aufgefallen, was für wunderschöne Augen Sie haben.“


  Laura schluckte. „Sie … haben mich bemerkt?“


  „Ja. Zweite Reihe, dritter Stuhl von links außen. Darf ich mich zum Essen zu Ihnen setzen?“ Er wies auf den leeren Platz neben ihr.


  „Natürlich.“ Sie hatte ihn während der Vorlesung wie ein verliebter Teenager angesehen, und er hatte sie bemerkt. Bin ich ihm nur deshalb aufgefallen, weil ich ihn so angehimmelt habe? fragte sie sich.


  „Es war eine interessante Vorlesung“, sagte sie nervös.


  Er setzte sich hin und warf ihr von der Seite einen Blick zu. Dann lächelte er. „So? War es das?“, fragte er spöttisch. Er schien zu wissen, dass sie nichts mitbekommen hatte.


  „Sie brauchen nicht so entsetzt zu sein“, fügte er sanft hinzu. „Sie waren nicht die Einzige, die beinah eingeschlafen wäre“, versicherte er ihr belustigt. „Mir ist bewusst, dass die meisten Studenten vor allem daran interessiert sind, einen akademischen Grad zu erwerben. Der Weg dahin kann oft sehr langweilig sein.“


  „Nein, Sie waren überhaupt nicht langweilig!“, protestierte sie. „Ich … war fasziniert“, gab sie dann zu, ohne zu erwähnen, dass sie nicht von der Vorlesung, sondern von ihm als Mann und Mensch fasziniert gewesen war.


  „Das müssen Sie mir beweisen!“, antwortete er und biss in das Sandwich.


  Laura schluckte. Wenn er vorhatte, sie in eine Diskussion über seinen Vortrag zu verwickeln, würde sie ihm am besten sogleich die Wahrheit sagen.


  „Darf ich Sie für heute Abend zum Essen einladen?“, fragte er betont locker.


  Wie bitte? Liam O’Reilly wollte mit ihr zum Abendessen ausgehen? Laura betrachtete ihn aufmerksam. Meinte er es wirklich ernst? Ruhig erwiderte er ihren Blick. Ihre Unsicherheit stand ihr im Gesicht geschrieben.


  Liam lachte leise. „Fällt es Ihnen so schwer, sich zu entscheiden?“, neckte er sie.


  „Nein, eigentlich nicht“, erwiderte sie zögernd. „Aber warum wollen Sie mich einladen?“


  Er zog die dunklen Augenbrauen hoch. „Weil ich noch nie jemandem mit so schönen Augen begegnet bin“, antwortete er.


  Laura verzog das Gesicht. „Ich glaube, Sie machen sich über mich lustig, Mr O’Reilly.“


  „Es ist Ihr gutes Recht, so etwas anzunehmen.“ Seine Stimme klang rau. „Die Einladung gilt jedoch immer noch. Übrigens, nennen Sie mich doch Liam.“


  „Und ich bin Laura“, erwiderte sie. „Laura Carter.“


  „So, nachdem wir uns gegenseitig vorgestellt haben, frage ich Sie noch einmal: Darf ich Sie zum Essen einladen, Laura?“


  „Ja“, willigte sie schließlich ein.


  Sie hatte keine Ahnung, warum er mit ihr ausgehen wollte. Aber sie wusste genau, warum sie die Einladung angenommen hatte. Sie fand ihn jetzt noch faszinierender als während der Vorlesung.


  Am Ende des ersten gemeinsamen Abends war ihr immer noch nicht klar, warum er sie überhaupt eingeladen hatte.


  Sie hatten sich über alles Mögliche unterhalten, über Bücher, Kunst, Irland und über Lauras Berufspläne. Doch Liam war sehr zurückhaltend gewesen und hatte durch nichts zu erkennen gegeben, ob er sich für sie interessierte.


  Aber er hatte sie wieder sehen wollen.


  Und schon bald verbrachte Laura ihre Freizeit nur noch mit ihm. Er nahm sie sogar mit zu seinen Vorlesungen, und sie war sehr stolz darauf, seine Begleiterin zu sein.


  Während der folgenden Monate lernte sie ihn immer besser kennen. Er konnte Frauen nicht ausstehen, die sich an ihn klammerten, die zu viel redeten, die keine eigene Meinung und keinen Humor hatten. Außerdem mochte er Frauen nicht, die zu extro- und zu introvertiert waren, die zu dick oder zu dünn waren. Die Liste war endlos.


  Immer wieder hatte Laura sich verzweifelt vergewissert, dass sie die Eigenschaften, die er ablehnte, nicht hatte. Irgendwann hatte sie nicht mehr gewusst, wer und wie sie war.


  Und jetzt wollte er schon wieder seinen Willen durchsetzen. Sonst hätte er nicht verlangt, sie solle seine Lektorin sein.


  Doch es waren acht Jahre vergangen, und Laura wusste genau, wer sie war und wo sie stand. Sie war Laura Shipley, Robert Shipleys Witwe und Mitinhaberin und Leiterin des Verlages. Auf Liam O’Reillys Wünsche würde sie nicht mehr eingehen.


  6. KAPITEL


  „Was machst du denn da?“, fragte Laura.


  Liam blätterte in ihrem Terminkalender. „Ich vergewissere mich, dass du heute Vormittag keine anderen Termine hast“, antwortete er zufrieden und schlug den Kalender zu.


  Da er sich von ihrer Sekretärin einen Termin hatte geben lassen, war er sehr früh bei Laura im Büro aufgetaucht.


  „Und jetzt?“, fuhr sie ihn ungeduldig an.


  Er zog spöttisch die Augenbrauen hoch und ließ sich in den Sessel ihr gegenüber sinken. Er trug wie immer Jeans, dazu ein T-Shirt und ein schwarzes Jackett. „Jetzt können wir vielleicht unsere Unterhaltung von gestern fortsetzen“, erklärte er lächelnd.


  Laura hatte schon von Perry erfahren, dass Liam das Treffen mit ihrem Chefredakteur und Lektor abgesagt hatte.


  „Die Unterhaltung war beendet, Liam“, entgegnete sie ruhig. „Du hättest besser die Verabredung mit Perry eingehalten“, fügte sie kühl hinzu.


  „Das hört sich wie eine Drohung an“, stellte er fest.


  Sie war an diesem Morgen nicht besonders gut gelaunt, denn sie hatte schlecht geschlafen. Zu viele Erinnerungen waren auf sie eingestürzt. Jedenfalls war sie nicht in der richtigen Stimmung für irgendwelche Spielchen.


  „Denk, was du willst, Liam.“ Sie seufzte. „Ich habe dir gestern schon gesagt, dass ich den Verlag leite und keine Zeit zum Lektorieren habe.“


  „Dann machst du für mich eine Ausnahme“, schlug er vor.


  Für ihn bestimmt nicht, dachte sie. „Nein.“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Warum nicht?“


  „Das liegt doch klar auf der Hand!“, erwiderte sie gereizt.


  „Weil wir uns einmal geliebt haben?“, fragte er. „Aber das war vor acht Jahren, Laura. Seitdem ist viel geschehen. Wir waren beide in der Zwischenzeit mit anderen Partnern verheiratet. Du hast doch nicht etwa Angst, es würde eine Wiederholung geben, oder?“


  „Ganz bestimmt nicht!“, stieß sie empört hervor. Sie hatte nur Angst davor, er würde herausfinden, dass sie einen Sohn hatte, dessen Vater er war.


  Er zuckte die Schultern. „Was ist dann das Problem?“


  „Liam, bist du schwer von Begriff? Warum muss ich alles zwei Mal sagen? Ich …“


  „Du lektorierst selbst nicht mehr“, beendete er den Satz spöttisch für sie. „Das habe ich gehört. Aber ich habe dich gebeten, eine Ausnahme für mich zu machen, Laura“, fuhr er sanft fort. „Sonst gehe ich wirklich zu einem anderen Verlag.“


  Sie atmete tief ein. Darüber hatte sie natürlich schon nachgedacht. Vom geschäftlichen Standpunkt aus wäre es dumm, die Chance zu verschenken, Liam O’Reillys neuesten Roman herauszubringen. Das war ihr klar. Es wäre jedoch kein Nachteil für den Verlag, denn sie hatten andere sehr erfolgreiche Autoren.


  Nein, es wäre bestimmt nicht schlimm, wenn Shipley Publishing nicht mit Liam O’Reilly zusammenarbeitete. Es war ihr ziemlich egal, ob Perry es verstehen würde oder nicht. Sie brauchte ihre Entscheidungen niemandem zu erklären.


  Dennoch zögerte sie, Liam einfach wegzuschicken. „Jetzt drohst du mir, Liam“, stellte sie fest.


  „Ja“, gab er zu und zuckte die Schultern. „Laura …“ Er beugte sich vor und blickte sie über den Schreibtisch hinweg aufmerksam an, „lass uns doch wenigstens versuchen, den Roman gemeinsam zu bearbeiten.“


  Wenn alle anderen Mittel versagen, versucht er es mit seinem Charme, überlegte sie. Zugegeben, damals hatte er sie damit beeindrucken können. Doch das war lange her und funktionierte nicht mehr.


  „Oder glaubst du, du seist der Sache nicht gewachsen?“, fügte er spöttisch hinzu.


  Laura lächelte freudlos. „Du bist sehr geschickt, Liam“, erwiderte sie. „Aber nach Abschluss des Studiums war ich Lektorin, wie ich schon erwähnt habe.“


  „Das hast du.“ Er nickte. „Könnte es sein, dass du hier in diesem Verlag gearbeitet hast?“


  Sein nachsichtiger Ton gefiel ihr nicht. „Und wenn es so wäre?“


  „Dann hättest du sehr rasch den Inhaber des Unternehmens geheiratet.“


  Laura versteifte sich. „Es ist mir egal, was du damit andeuten willst …“


  „Was will ich denn andeuten?“, unterbrach er sie sanft.


  Sie verzog die Lippen. „Du weißt genau, was ich meine. Aber du hast ja keine Ahnung von meinem Leben. Und so soll es auch bleiben.“


  „Ich bin an dir nur aus rein menschlichen Gründen interessiert, das ist alles.“


  Sie lachte auf. „Dein Interesse kann das Problem nicht lösen.“


  „Welches Problem?“


  Er stellt sich immer noch dumm, wenn es ihm in den Kram passt, dachte sie. Sie ärgerte sich genauso sehr darüber wie vor acht Jahren.


  „Dass wir uns auf einen Lektor für dich einigen müssen“, erklärte sie ungeduldig.


  „Meine Vorstellungen darüber habe ich dir doch schon …“


  „Und ich habe dir gesagt, dass es überhaupt nicht infrage kommt“, unterbrach sie ihn.


  „Dann stecken wir in einer Sackgasse.“


  „Vielleicht ist es wirklich besser, du suchst dir einen anderen Verlag, Liam.“


  „Du bist ein Feigling!“ Er stand auf und blickte sie gereizt an.


  Laura erhob sich auch. Man konnte ihr die Anspannung ansehen. „Wie kannst du es wagen?“


  „Das will ich dir erklären …“


  „Laura, ich … Oh!“ Perry kam herein und betrachtete Liam und Laura irritiert. Er hatte angeklopft, doch die beiden hatten es offenbar nicht gehört.


  Sie standen da wie zwei Gegner. Und das waren sie auch, wie Laura sich ärgerlich eingestand. Wenn sie nur mit Liam zusammen in einem Raum war, wurde sie schon zornig.


  „Du hast mich gebeten, um halb zehn zu dir zu kommen“, erinnerte Perry sie unbehaglich.


  Das stimmte. Sie hatte angenommen, sie und Liam hätten sich bis dahin geeinigt. Aber sie hatte vergessen gehabt, wie unvernünftig und uneinsichtig Liam sein konnte, wenn ihm danach zumute war.


  „Komm rein, Perry“, forderte sie ihn auf und lächelte ihn freundlich an.


  „Nein, Perry, tun Sie es nicht. Es war nett von Laura, Sie zu bitten, an dem Gespräch teilzunehmen“, stieß Liam ärgerlich hervor, „doch wir haben unsere Unterhaltung noch nicht beendet.“ Er warf Laura einen herausfordernden Blick zu.


  „Oh, da bin ich anderer Meinung“, erklärte sie energisch. „Wir haben alles besprochen.“


  Sekundenlang sah er sie nachdenklich an. Dann zuckte er kaum wahrnehmbar die Schultern und wandte sich an Perry. „Okay, bleiben Sie hier. Aber ich muss Sie warnen“, fügte er freundlich hinzu, während der jüngere Mann die Tür hinter sich schloss, „einiges von dem, was Sie in den nächsten Minuten erfahren, könnte für Sie eine Überraschung sein.“


  Laura war klar, was Liam vorhatte. Okay, das Spiel können zwei spielen, schoss es ihr durch den Kopf.


  „Liam meint wahrscheinlich die Tatsache, dass er und ich uns von früher kennen“, sagte sie ruhig und forderte Perry mit einer Handbewegung auf, sich hinzusetzen. „Aber das weiß Perry sowieso, Liam.“ Sie ließ sich wieder in ihren Sessel sinken. „Ich habe Liam erklärt, was für ein guter Lektor du bist, Perry.“ Sie lächelte ihren Mitarbeiter an.


  „Und ich habe Laura erklärt“, begann Liam und blieb demonstrativ stehen, „dass ich nur mit einem anderen, ganz bestimmten Lektor zusammenarbeiten werde, falls ich mich dazu entschließe, mit Shipley Publishing einen Vertrag abzuschließen.“


  Laura blickte ihn frustriert an. Er würde nicht nachgeben.


  „So?“ Perry war verblüfft.


  „Liam will …“ In dem Moment läutete das Telefon. Laura runzelte die Stirn. Sie hatte Ruth gebeten, nur sehr wichtige Gespräche durchzustellen, solange Liam bei ihr war. „Entschuldigt mich.“ Sie nahm den Hörer ab. Plötzlich wurde sie ganz blass.


  Bobby hatte einen Unfall gehabt. „Ich komme sofort“, stieß sie aufgeregt hervor und beendete das Gespräch. Dann stand sie auf. „Ich muss dringend weg“, verkündete sie zerstreut, während sie sich die Tasche über die Schulter hängte und durch den Raum eilte.


  „Laura, was ist …?“


  „Liam, ich habe jetzt keine Zeit“, antwortete sie ungeduldig. „Verstehst du es denn nicht? Ich muss weg!“ Ihr Sohn war verletzt und brauchte sie. Er war in der Schule die Treppe hinuntergefallen und auf dem Weg ins Krankenhaus.


  Auf einmal packte Liam sie fest am Arm und drehte Laura zu sich um. „Nein, ich verstehe es nicht! Was ist los?“ Besorgt betrachtete er ihr blasses Gesicht.


  Laura schüttelte den Kopf. „Ich habe jetzt keine Zeit, Liam“, fuhr sie ihn an. „Red mit Perry. Oder lass es bleiben“, fügte sie hinzu, als er protestieren wollte. „Nimm dein Manuskript mit, und such dir einen anderen Verlag, wenn du willst.“


  Er ließ sie los. „Es ist dir völlig egal, oder?“, fragte er.


  „Stimmt genau“, bestätigte sie. Dann verließ sie schnell den Raum. Sie hatte nur noch den einen Gedanken, so rasch wie möglich bei Bobby zu sein.


  Ihr Sohn war die Treppe hinuntergefallen und hatte starke Schmerzen, wie ihr der Schulleiter mitgeteilt hatte. Deshalb hatte man den Krankenwagen gerufen.


  Laura traf gleichzeitig mit Bobby im Krankenhaus ein. Sein Lehrer begleitete ihn, als man den Jungen auf die Unfallstation brachte. Er sah klein, verletzlich und sehr hilflos aus.


  Mit Tränen in den Augen eilte sie zu ihm. Als Bobby sie bemerkte, war er erleichtert und fing an zu weinen. Laura nahm ihn in die Arme und drückte ihn an sich.


  „Mein Kopf tut weh, das Knie auch, Mom“, sagte er schluchzend an ihrem Hals. Aber es tat ihm gut, dass seine Mutter bei ihm war.


  Laura fuhr ihm durch das dunkle Haar und lächelte ihn an. Bobby war ihr Ein und Alles. Schon als er noch ein Baby gewesen war, hätte sie ihn am liebsten in Watte gepackt und ihn vor allem beschützt.


  Robert hatte dafür gesorgt, dass der Kleine nicht zu behütet, sondern wie ein ganz normales Kind aufgewachsen war. Er hatte ihr klargemacht, wie unfair es dem Jungen gegenüber sei, ihm den Spaß zu verbieten, den andere Kinder seines Alters hatten.


  Zu Lauras Erleichterung bewiesen die Röntgenbilder, dass Bobby sich nichts gebrochen hatte. Er war jedoch mit dem Kopf so hart aufgeschlagen, dass er vorsichtshalber eine Nacht im Krankenhaus zur Beobachtung bleiben sollte. Man wollte sicher sein, dass er keine Gehirnerschütterung hatte.


  „Sie können natürlich bei Ihrem Sohn bleiben“, bot der Arzt ihr an.


  Etwas anderes hatte sie auch gar nicht vorgehabt. Bobby war erst sieben und hatte noch keine einzige Nacht woanders verbracht. Natürlich würde Laura ihn nicht allein lassen.


  „Ich fahre rasch nach Hause und hole meine Sachen“, erklärte sie Bobby später, nachdem sie ihm geholfen hatte, etwas Tee zu trinken.


  Der Junge lag auf der Kinderstation in einem Einzelzimmer. Es gab ein Fernsehgerät in dem Raum, und die Krankenschwester hatte ihm sein Lieblingsprogramm eingestellt. Laura konnte ihn unbesorgt der Obhut der Schwestern und Ärzte anvertrauen. Er war dort gut aufgehoben.


  „Bringst du meinen Teddy mit?“, fragte er.


  Ohne den reichlich abgenutzten Teddy schlief er nie ein. Er hatte ihn von Robert schon kurz nach seiner Geburt geschenkt bekommen. Bobby hing sehr an diesem Spielzeug.


  „Natürlich, den vergesse ich bestimmt nicht“, versprach Laura ihm und betrachtete ihren Sohn liebevoll. Nur mühsam konnte sie die Tränen zurückhalten.


  Obwohl er sich nach dem Tod seines Dads irgendwie erwachsener vorkommt, ist er noch ein kleines Kind, überlegte sie auf der Fahrt nach Hause. Besonders nach dem Unfall wirkte er schutzbedürftig und hilflos.


  Nachdem der Taxifahrer sie vor dem Haus abgesetzt und sie ihn bezahlt hatte, eilte sie ins Haus.


  „Oh Mrs Shipley – Laura!“ Amy kam ihr in der Eingangshalle entgegen. Laura hatte vom Krankenhaus aus mit ihr telefoniert. „Wie geht es Bobby?“


  „Er möchte seinen Teddy haben.“ Laura lächelte.


  „Gut.“ Amy seufzte erleichtert. „Ach, im Wohnzimmer wartet jemand auf Sie, ein Mann“, fügte sie besorgt hinzu. „Ich habe ihm gesagt, Sie seien nicht da und ich wisse nicht, wann Sie zurückkämen. Aber er wollte einfach nicht wieder weggehen.“ Sie runzelte irritiert die Stirn.


  Das konnte nur Liam O’Reilly sein, es gab keinen anderen Mann, der so arrogant und hartnäckig war.


  „Sie haben ihm nicht verraten, wo ich war, oder?“, fragte Laura.


  „Natürlich nicht“, versicherte Amy ihr. „Er heißt Liam O’Reilly“, bestätigte sie dann Lauras Vermutung. „Der Mann ist sehr hartnäckig und eigensinnig.“


  Laura musste lächeln, obwohl es ihr gar nicht passte, dass sie sich jetzt auch noch mit Liam befassen musste. Amy hatte ihn treffend charakterisiert.


  „Wie lange ist er schon da?“ Laura sprach absichtlich ziemlich leise, damit Liam nicht merkte, dass sie nach Hause gekommen war. Ehe sie mit ihm redete, wollte sie sich umziehen und das Make-up erneuern.


  „Ungefähr eine Stunde. Vor einer halben Stunde habe ich ihm Tee gebracht.“ Amy rümpfte die Nase. „Wer weiß, was er sich schon alles in die Taschen gesteckt hat.“


  „Nein, so etwas würde er nicht tun“, versicherte Laura ihr belustigt. „Sie haben recht, er ist arrogant, aber er ist kein Dieb. Ich gehe rasch nach oben und …“


  „Laura?“, ertönte in dem Moment Liams Stimme hinter ihr.


  Sie drehte sich zu ihm um. Es gefiel ihr nicht, dass er in ihre Privatsphäre eingedrungen war.


  „Danke, Amy.“ Laura legte sekundenlang freundlich die Hand auf den Arm ihrer Haushälterin. Dann wandte sie sich an Liam. „Du wolltest mich sprechen?“ Sie blickte ihn kühl an und zog die Augenbrauen hoch.


  Er machte eine hochmütige Kopfbewegung. Laura fiel auf, dass er noch dasselbe anhatte wie am Morgen. Aber sie hatte sich ja auch noch nicht umgezogen.


  Du liebe Zeit, wie viel war seitdem geschehen! Sie fühlte sich emotional wie ausgebrannt nach der ganzen Aufregung über Bobbys Unfall und den Sorgen, die sie sich seinetwegen gemacht hatte. Im Krankenhaus hatte sie sich bemüht, ihren Sohn aufzuheitern und fröhlich und unbekümmert zu wirken, obwohl sie in Wahrheit am liebsten geweint hätte. Nein, es passte ihr überhaupt nicht, sich jetzt auch noch mit Liam unterhalten zu müssen.


  „Würden Sie mir bitte einen Kaffee bringen?“, bat sie Amy freundlich, ehe sie Liam voraus ins Wohnzimmer ging.


  „Du siehst schlecht aus“, erklärte er, nachdem er die Tür hinter sich geschlossen hatte.


  Laura wirbelte herum und blickte ihn mit finsterer Miene an. Wie konnte er es wagen, sie praktisch zu überfallen, sich dann zu weigern, ihr Haus wieder zu verlassen, und sie schließlich auch noch zu beleidigen?


  Wenn er nicht vor acht Jahren schon so egoistisch gewesen wäre wie jetzt, hätten wir heute zusammen an Bobbys Krankenbett gesessen, überlegte sie zusammenhanglos.


  „Danke für das Kompliment“, sagte sie spöttisch. „Was willst du?“


  Schweigend und reglos sah er sie. Dann verzog er verächtlich die Lippen.


  Lauras Nerven waren sowieso schon zum Zerreißen gespannt. Deshalb fiel es ihr schwer, seinem kritischen Blick standzuhalten und nicht in Tränen auszubrechen. Aber sie wollte sich vor Liam keine Blöße geben. Er hatte kein Recht, hier zu sein, und schon gar nicht …


  „Er muss ja ein ganz besonderer Mensch sein“, unterbrach er sie in ihren Gedanken.


  Sie schluckte. „Wer?“


  „Der Mann, dem zuliebe du heute Morgen alles liegen und stehen gelassen hast“, stieß er hervor. „Und mit dem du offenbar den ganzen Tag verbracht hast.“ Er betrachtete ihr blasses Gesicht und machte einige Schritte auf sie zu. „Der Mann, der dich zum Weinen bringt“, fügte er langsam hinzu. „Laura, weshalb …?“


  „Ah ja, der Kaffee.“ Erleichtert drehte sie sich um, als Amy mit dem Kaffee und einer Platte Sandwiches hereinkam. Aber auf dem Tablett stand nur eine Tasse. Amy wollte Liam wohl unmissverständlich klarmachen, dass er nicht willkommen war. „Danke, Amy.“ Laura lächelte die Haushälterin an. Dann setzte sie sich hin und schenkte sich den Kaffee ein, ehe sie sich ein Sandwich nahm und hineinbiss.


  Amys guter Kaffee und der kleine Imbiss halfen ihr, sich von ihrer rührseligen Stimmung abzulenken. Sich in Liams Gegenwart so schutz- und hilflos zu fühlen war ihr gar nicht recht.


  Nachdem sie das Sandwich gegessen und eine halbe Tasse Kaffee getrunken hatte, lehnte sie sich zurück und sah Liam herausfordernd an. „Was wolltest du sagen?“


  „Ich wollte dich fragen, weshalb du dich mit einem Mann einlässt, der so ein Nervenbündel aus dir macht.“


  „Ganz einfach, Liam: Weil ich ihn liebe.“ Sie lächelte, als sie an ihren Sohn dachte.


  Liams Blick wurde kühl. „Damals hast du auch geglaubt, du würdest mich lieben“, erinnerte er sie hart.


  Sie sah ihn strahlend an. „Ich habe dir doch schon erklärt …“


  „Ich weiß, das war, ehe du die Spreu vom Weizen trennen konntest“, beendete er den Satz für sie.


  „Du hast wirklich ein gutes Gedächtnis“, spottete sie.


  „Oh ja, jedenfalls was dich betrifft“, fuhr er sie an.


  Laura schüttelte wehmütig den Kopf. „Es fällt mir sehr schwer, das zu glauben, Liam. Bis zu unserer Begegnung vor zwei Tagen im Hotel habe ich bezweifelt, dass du in den acht Jahren auch nur ein einziges Mal an mich gedacht hast.“


  Er verzog spöttisch die Lippen. „Du …“


  „Wie bist du heute Vormittag mit Perry verblieben?“, unterbrach sie ihn ruhig und sachlich. Sie wollte überhaupt nicht wissen, ob Liam jemals an sie gedacht hatte oder nicht.


  „Du meinst wahrscheinlich, ob ich ihn als Lektor akzeptiere.“ Liam machte eine Pause, und Laura nickte. „Nein, das tue ich nicht.“


  Sie seufzte. „Das tut mir leid“, erwiderte sie mit aufrichtigem Bedauern. Josie’s World war wirklich ein wunderbarer Roman. „Aber du findest natürlich leicht einen anderen Verlag.“


  „Moment mal, Laura. Ich will mir doch keinen anderen Verlag suchen“, protestierte er.


  „Beharrst du etwa immer noch auf deinem Standpunkt, ich solle deine Lektorin sein?“, fragte sie angespannt.


  „So würde ich es nicht ausdrücken“, antwortete er. „Es geht nur darum, mit wem ich am besten zusammenarbeiten kann. Die Beziehung zwischen einem Autor und seinem Lektor oder seiner Lektorin erfordert …“


  „Ich weiß, was du sagen willst“, unterbrach sie ihn. „Und wir beide haben so eine Beziehung wirklich nicht.“


  „Wir könnten sie aber haben.“


  „Nein“, stieß sie hart hervor. „Ganz bestimmt nicht.“ Sie sah auf die Uhr. „Lass uns das Gespräch beenden. Ich muss noch mal weg.“ Sie hatte Bobby versprochen, in ungefähr einer Stunde wieder bei ihm zu sein, und musste sich beeilen.


  Liam kniff die Augen zusammen. „Triffst du denselben Mann?“


  Bobby würde es gefallen, als Mann bezeichnet zu werden, überlegte sie. „Ja“, erwiderte sie und stand auf. Sie hatte gerade noch Zeit genug, zu duschen, sich umzuziehen und alles Nötige für die Nacht in ihre Reisetasche zu packen.


  Zu ihrer Überraschung hielt Liam sie plötzlich am Handgelenk fest. „Hast du immer noch nichts begriffen?“, fuhr er sie an.


  Sie versuchte, sich aus seinem Griff zu befreien, doch Liam hielt sie nur noch fester. Gereizt blickte sie ihn an. „Was meinst du damit, Liam?“, fragte sie herausfordernd und warf den Kopf zurück. „Wie man die schlechten Kerle von den guten unterscheiden kann?“


  In seinen Augen blitzte es zornig auf. Schließlich betrachtete er ihre Lippen. „Du wirst nie erfahren, wie sehr ich mich angestrengt habe, bei dir so etwas wie ein guter Kerl zu sein, Laura“, sagte er leise.


  „Offenbar hast du dich nicht genug angestrengt, Liam. Lass mich endlich los!“, forderte sie ihn auf und versuchte wieder, den Arm zurückzuziehen.


  „Ich habe dich schon einmal losgelassen und es zutiefst bereut“, erklärte er verbittert und schüttelte den Kopf. „Wenn du glaubst, ich würde es wieder tun, dann täuschst du dich. Jetzt steht nichts und niemand mehr zwischen uns.“


  Laura wagte kaum zu atmen. Sie war sich seiner Nähe viel zu sehr bewusst, und es überlief sie heiß.


  Er stand so dicht vor ihr, dass sie die Bartstoppeln an seinem Kinn deutlich sehen konnte. Sie betrachtete die Fältchen um seinen Mund und die tiefblauen Augen. Man konnte nicht erkennen, wo die Iris aufhörte und die Pupille begann.


  Und dann gestand sie sich ein, wie sehr ihr Körper sich nach ihm sehnte, während Liam sie an sich zog und den Kopf neigte, bis sie seinen warmen Atem an ihren Lippen spürte.


  „Nein!“, rief sie unvermittelt aus und wich zurück.


  Liam war so überrascht, dass er sie losließ. Ich habe bestimmt nachher blaue Flecke am Handgelenk, aber viel schlimmer wäre es, wenn ich ihn wieder an mich heranlassen würde, überlegte sie.


  Außerdem irrte er sich: Bobby stand zwischen ihnen, und das würde auch so bleiben.


  Aber sie hatte sich Liam nicht nur wegen Bobby entzogen. Liam sollte nicht wissen, wie sehr sie ihn körperlich immer noch begehrte. Das ließ ihr Stolz nicht zu.


  Ärgerlich sah sie ihn an. „Geh bitte, Liam“, forderte sie ihn auf. „Sofort!“, fügte sie hitzig hinzu, als er protestieren wollte. „Ich habe dich nicht eingeladen, deshalb hast du kein Recht, hier zu sein!“


  Sekundenlang blickte er sie schweigend an. Schließlich seufzte er. „Okay, Laura, ich gehe. Doch ich bleibe noch in London.“


  Sie atmete tief ein und fing plötzlich an zu zittern. „Das ist völlig …“


  „Und in deiner Nähe.“


  Stolz hob sie den Kopf. „Wie du genau weißt, Liam, lege ich darauf keinen Wert. Das habe ich dir wiederholt klargemacht.“


  Er lächelte wehmütig. „Was man sich wünscht und was man bekommt, sind oft zwei ganz verschiedene Dinge.“


  „Diese Lektion hast du mir schon vor acht Jahren erteilt“, entgegnete sie.


  „Ich wollte dich nicht verletzen, Laura“, sagte er sanft.


  „Wer weiß schon, was du wolltest, Liam? Und wen interessiert das überhaupt?“, fragte sie zornig. „Geh jetzt bitte.“


  „Ja.“ Er nickte. „Aber du wirst mich wieder sehen“, versprach er ihr.


  Er verließ den Raum und wenige Sekunden später das Haus.


  Verzweifelt ließ Laura sich in den Sessel sinken. Sie zitterte am ganzen Körper. Was soll ich nur machen? überlegte sie.


  Liam würde so bald nicht wieder aus ihrem Leben verschwinden, das war ihr klar. Sie musste Amy bitten, ihn nicht wieder ins Haus zu lassen. Auch in ihr Büro durfte er nicht wieder eindringen. Dafür wollte sie sorgen.


  Doch sie kannte Liam gut genug und war sich sicher, er würde sie nicht in Ruhe lassen. Er würde Mittel und Wege finden, sich ihr zu nähern, wenn er wirklich dazu entschlossen war.


  7. KAPITEL


  Laura verbrachte eine unruhige Nacht im Krankenhaus an Bobbys Bett. Er konnte in der ungewohnten Umgebung nicht schlafen, und sie natürlich auch nicht.


  Am nächsten Morgen teilte ihnen der Arzt zu ihrer beider Erleichterung mit, es sei alles in Ordnung. Bobbys Beule am Kopf und die Verletzung am Knie könnten vom Hausarzt behandelt werden.


  Als sie zu Hause waren, legte der Junge sich sogleich wieder hin und schlief sich erst einmal aus. Und weil Amy da war und sich um ihn kümmern wollte, entschloss Laura sich, ins Büro zu fahren.


  „Janey Wilson vom National Daily hat schon drei Mal angerufen“, verkündete Ruth, nachdem Laura die Post durchgesehen hatte. „Sie hat nicht verraten, was sie wollte, aber sie bittet darum, dass Sie sie zurückrufen.“ Sie reichte Laura einen Zettel mit der Telefonnummer und verließ den Raum.


  Laura wählte nachdenklich die Nummer. Sie kannte die Reporterin nicht, wusste jedoch, dass die Zeitung, für die sie arbeitete, zur Skandalpresse gehörte. Worüber wollte Janey Wilson mit ihr reden?


  „Möchten Sie etwas zu dem Gerücht sagen, dass Sie den lang erwarteten neuen Roman von Liam O’Reilly herausgeben werden?“, kam die Reporterin sogleich zur Sache.


  Wer hat das Gerücht denn in die Welt gesetzt? überlegte Laura. Ihre Hände fingen an zu zittern. Sie fühlte sich überrumpelt, aber sie musste antworten.


  „Ich habe keine Ahnung, wer das behauptet haben könnte, Miss Wilson“, erwiderte sie ruhig, „doch …“


  „Mein Informant ist absolut zuverlässig, das kann ich Ihnen versichern“, unterbrach die Reporterin sie.


  Wer mochte es sein? Und wie würde Liam darauf reagieren? Er hatte darauf bestanden, es dürfe keine Publicity geben.


  „Natürlich glaube ich Ihnen, dass Sie davon überzeugt sind.“ Lauras Stimme klang gleichgültig. „Wir haben jedoch nicht die Absicht, jetzt oder zu einem späteren Zeitpunkt einen Roman von Liam O’Reilly zu veröffentlichen, falls er überhaupt einen geschrieben hat.“


  Alle möglichen Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Liam wäre außer sich vor Zorn, wenn es herauskommen würde, dass er einen neuen Roman verfasst hatte. Ihr war klar, wen er für den Vertrauensbruch verantwortlich machen würde.


  Ruth, ihre Sekretärin, wusste, dass Liam bei Laura im Büro gewesen war. Sie ahnte jedoch nicht, warum. Es blieben nur Perry und sie selbst übrig, denn niemand sonst hatte erfahren, dass der Autor des ihnen vorliegenden Manuskripts Liam O’Reilly war.


  Da Laura die Reporterin nicht informiert hatte, konnte es nur Perry gewesen sein. Aber würde er so etwas tun? Er war sehr ehrgeizig und wollte den Roman unbedingt herausbringen. Laura konnte jedoch nicht glauben, dass ihr Chefredakteur sich solcher Tricks bediente, um sein Ziel zu erreichen. Außerdem konnte der Wirbel, der jetzt entstehen würde, einen ganz anderen und völlig unerwünschten Effekt haben: Vielleicht würde Liam das Manuskript abholen und nach Irland zurückfliegen.


  „Man hat mir auch verraten, dass Sie selbst Mr O’Reillys Lektorin sein werden“, erklärte Janey Wilson und unterbrach damit Lauras Gedanken.


  Sie atmete tief ein. „Das ist völlig aus der Luft gegriffen“, entgegnete sie.


  „Darf ich Sie wörtlich zitieren?“, fragte die Reporterin.


  Sollte sie einwilligen? Laura hatte noch nicht mit Perry gesprochen und wusste nicht einmal, ob Liams Manuskript noch bei ihnen vorlag.


  „Sie dürfen schreiben, dass ich jeden Kommentar verweigere“, sagte sie schließlich vorsichtig. Sie hatte nicht vor, etwas zu den Skandalen und Sensationen, über die in dieser Zeitung berichtet wurde, beizutragen.


  „Das ist interessant“, antwortete die Reporterin nachdenklich.


  Laura fühlte sich nicht wohl bei der Sache.


  „Es genügt mir, dass Sie keinen Kommentar abgeben wollen“, beendete Janey Wilson schließlich höflich das Gespräch. „Danke, dass Sie zurückgerufen haben.“


  Langsam legte Laura den Hörer auf und überlegte, was sie als Nächstes tun sollte. Ob es ihr gefiel oder nicht, sie musste Liam warnen. Wenn Janey Wilson ihn im Hotel aufspürte und ihn mit Fragen über seinen neuen Roman überschüttete, würde sich sein Zorn gegen sie, Laura, richten. Aber zuerst wollte sie mit Perry reden.


  Als sie ihm erzählte, was geschehen war, verriet ihr seine bestürzte Miene, dass er nicht der Informant sein konnte.


  Laura runzelte die Stirn. „Liegt das Manuskript noch bei uns?“


  Perry lächelte. „O’Reilly hat es nicht abgeholt, wenn du das meinst.“


  Eigentlich hatte sie es auch nicht anders erwartet, nachdem Liam ihr am Tag zuvor klargemacht hatte, dass er nicht so leicht aufgeben würde.


  Sie verzog das Gesicht. „Ich befürchte, wir müssen jetzt damit rechnen, dass er es früher oder später zurückverlangt.“ Sie stand auf. „Es tut mir leid, Perry. Ich weiß, du hättest den Roman gern herausgegeben.“


  Der Gedanke, mit Liam über den Anruf der Reporterin reden zu müssen, behagte ihr nicht. Sie hatte jedoch keine andere Wahl.


  Nachdem sie sich von Paul zu dem Hotel hatte fahren lassen, bat sie die Rezeptionistin, Liam Bescheid zu sagen, dass sie ihn in der Hotelhalle erwartete. Dann bestellte sie ein Kännchen Kaffee für zwei Personen und setzte sich in einen der bequemen Sessel. Es würde keine erfreuliche Unterhaltung werden, dessen war sie sicher.


  „Was für eine Überraschung!“, sagte Liam langsam, als er auf Laura zukam.


  Sie hatte weder die Aufzüge noch die Treppe beobachtet. Liam tauchte sowieso immer auf mysteriöse Weise von irgendwoher auf.


  „Möchtest du auch einen Kaffee?“ Sie sah ihn an und wies auf die zweite Tasse.


  In seinen Augen blitzte es spöttisch auf. „Dass du mir Kaffee anbietest, überrascht mich noch mehr.“ Er setzte sich neben sie in den Sessel. Auf das Jackett hatte er verzichtet, er trug nur die schon zu seinem Image gehörenden Jeans, dieses Mal schwarze, und ein schwarzes Hemd.


  „Du erinnerst dich offenbar daran, wie ich den Kaffee trinke“, stellte er anerkennend fest, nachdem sie ihm eine Tasse eingeschenkt hatte.


  Schwarz und ohne Zucker, das kann man sich leicht merken, überlegte sie. Dennoch war sie irritiert. In den letzten acht Jahren hatte sie sich sehr bemüht, alles zu vergessen, was mit Liam zusammenhing.


  Sie zuckte die Schultern. „Ich bin der Meinung, du kannst Sahne und Zucker selbst hinzufügen, wenn du willst.“


  Er sah sie belustigt an. „Ach ja? Hast du das gedacht?“ Er trank einen Schluck. „Ich freue mich, dass du gekommen bist, Laura. Gestern hatte ich den Eindruck, du wolltest mich nie wieder sehen“, erwähnte er wie nebenbei.


  „Manchmal ändert man seine Meinung“, entgegnete sie.


  „Stimmt.“ Er lächelte und schien sich gut zu amüsieren.


  Er machte sich insgeheim über sie lustig, das war ihr klar. Am liebsten hätte sie ihm etwas an den Kopf geworfen, damit ihm das süffisante Lächeln verging. Aber es würde ihm sowieso bald vergehen. Wenn sie Glück hatte, würde sie heil davonkommen und Liams heißen Zorn nicht zu spüren bekommen.


  „Es gibt etwas zu besprechen, Liam“, begann sie entschlossen.


  Er lehnte sich entspannt zurück und schlug die Beine übereinander. „Schieß los“, forderte er sie auf.


  „Ich weiß nicht, wie ich anfangen soll. Es ist eine heikle Sache.“ Sie fühlte sich unbehaglich und hätte den Ärger, der unweigerlich entstehen würde, lieber vermieden.


  „Dann fang einfach von vorn an“, schlug er vor.


  „Sehr witzig“, fuhr sie ihn an. Dabei blitzte es in ihren Augen zornig auf. „Ich weiß gar nicht genau, wie und wann es angefangen hat. Also …“


  „War es gestern Abend schön?“, unterbrach er sie unvermittelt und blickte sie nachdenklich an.


  „Wie bitte? Liam, ich habe nicht vor, jetzt mit dir über mein Privatleben zu reden“, entgegnete sie empört. Sie wurde ungeduldig. In dieser besonderen Situation war sie ihm gegenüber sowieso im Nachteil. Deshalb wollte sie die Sache möglichst rasch hinter sich bringen.


  „Weshalb sollen wir nicht einige Höflichkeiten austauschen?“ Er zuckte die Schultern.


  „Dafür habe ich keine Zeit.“


  „Hast du es wirklich so eilig?“, fragte er und kniff die Augen zusammen. „Es kann eine Beziehung beleben, den Partner ab und zu warten zu lassen.“


  Jetzt sind wir wieder bei diesem Thema, bei dem imaginären Mann in meinem Leben, dachte Laura. „Liam, ich muss etwas Geschäftliches mit dir besprechen.“


  „Hattest du dich nicht entschieden, meinen Roman nicht herauszugeben?“, fragte er betont nachsichtig.


  „Das habe ich nie gesagt“, erwiderte sie angespannt. „Ich will nur deinen Roman nicht lektorieren.“


  „Lehnst du es immer noch ab?“


  Sobald er erfährt, was heute passiert ist, wird es ihn nicht mehr interessieren, ob ich es ablehne oder nicht, überlegte sie.


  „Wir könnten uns sicher einigen“, begann sie vorsichtig.


  „Du hast wirklich deine Meinung geändert!“, stellte er triumphierend fest. „Ich …“


  „Liam, bitte nicht so schnell“, unterbrach sie ihn. „Ich habe gesagt, wir könnten uns einigen, aber wir haben es noch nicht getan. Es ist so …“ Sie befeuchtete sich die trockenen Lippen und wagte nicht, Liam anzusehen. „Es ist etwas geschehen, und ich möchte dir versichern, dass keiner meiner Mitarbeiter dafür verantwortlich ist.“


  „Liam! Was für ein Zufall! Entschuldigen Sie, dass ich Sie störe.“ Die junge Frau, die plötzlich neben ihnen stand, lächelte Laura wie um Entschuldigung bittend an. „Ich will nur kurz mit Liam reden, dann lasse ich Sie und ihn wieder in Ruhe.“ Sie wandte sich an Liam. „Vielleicht interessiert es dich …“


  „Laura, darf ich dich einige Minuten allein lassen?“ Liam stand mit finsterer Miene auf und packte die andere Frau energisch am Arm. „Es ist eine private Angelegenheit.“


  Das war es schon immer gewesen, wenn es um eine schöne Frau gegangen war. Die Frau trug enge Jeans, die ihre langen Beine betonten, und ein Sweatshirt. Die langen blonden Locken fielen ihr über den Rücken, und ihr Gesicht war auch ohne Make-up bildhübsch. Liam hatte offenbar immer noch eine Schwäche für schöne Frauen.


  „Natürlich.“ Laura schenkte sich noch eine Tasse Kaffee ein.


  Liam und die andere Frau blieben in der Nähe der Rezeption stehen und unterhielten sich angeregt. Der Frau, die ungefähr so alt war wie Laura, schien es egal zu sein, dass sie Liam beim Kaffeetrinken mit Laura überrascht hatte.


  Wahrscheinlich weiß sie, dass ich keine Konkurrentin bin, überlegte Laura. Wenn für sie nicht so viel auf dem Spiel stehen würde, hätte sie sich vielleicht auf eine kurze Affäre mit Liam eingelassen, um die Vergangenheit endlich abschließen zu können. Liam jedenfalls schien nicht abgeneigt zu sein, mit ihr wieder eine Beziehung zu haben. Es gab jedoch zu viel, was er nicht erfahren sollte.


  Unter halb geschlossenen Lidern beobachtete Laura die beiden. Nach der Körpersprache zu urteilen, waren sie nur befreundet, zumindest bis jetzt.


  Die schöne Blondine blickte zu Laura hinüber, während sie sich weiterhin mit Liam unterhielt. Sogleich wandte Laura sich ab und fragte sich, welche Erklärung Liam sich dafür hatte einfallen lassen, dass er mit ihr in der Hotelhalle gesessen hatte. Es würde bestimmt plausibel klingen, das tat es bei Liam immer. Er war sehr geschickt darin, Ausreden zu erfinden.


  Als Laura wieder zu den beiden hinübersah, küsste die Frau Liam gerade auf die Wange. Dann hob sie die Hand und winkte Laura zu, ehe sie sich umdrehte und zum Hotelausgang eilte.


  „Es tut mir leid“, sagte Liam und setzte sich wieder neben Laura. „Eine alte Freundin, sie wollte mich nur begrüßen.“


  Wie harmlos es sich anhörte! Trotzdem hatte er Laura nicht dabeihaben wollen. „Ach ja?“, erwiderte sie spöttisch.


  „Ja“, bekräftigte er. „Ich war mit ihrem Bruder zusammen auf der Uni.“


  Wie schön für ihn, dass seine Studienfreunde so hübsche Schwestern hatten. Aber es ging Laura letztlich nichts an.


  „Was wolltest du mir erzählen?“, nahm er das Gespräch von vorhin wieder auf.


  „Okay, ich will nicht länger darum herumreden. Du wirst sowieso zornig sein, egal, wie behutsam ich es dir beibringe“, antwortete sie.


  Er zog die Augenbrauen hoch. „So?“


  „Ganz bestimmt.“ Laura seufzte. „Ich möchte noch einmal betonen, dass meine Mitarbeiter nichts damit zu tun haben.“


  „Das glaube ich dir, egal, um was es sich handelt.“ Er gestikulierte mit der Hand. „Momentan wirkst du wie eine Löwin, die ihre Jungen verteidigt.“


  So fühlte sie sich auch, wie sie sich eingestand. „Heute hat mich eine Reporterin angerufen. Sie wollte wissen, ob es stimmt, dass Shipley Publishing Liam O’Reillys neuesten Roman herausbringt und dass ich die Lektorin bin.“ Endlich hatte sie es ausgesprochen.


  Sie wartete darauf, dass etwas passierte. Aber es geschah nichts. Wahrscheinlich musste Liam die Nachricht erst einmal verarbeiten. Er blickte Laura aus zusammengekniffenen Augen an. Seine Miene wirkte ausgesprochen finster.


  Was soll ich tun? überlegte sie. Liam schwieg, und sie wurde immer nervöser.


  Schließlich konnte sie das Schweigen nicht mehr ertragen. „Liam …“, begann sie.


  „Was hast du geantwortet?“, fragte er in dem Moment kühl und beherrscht.


  Sie biss die Zähne zusammen. „Dass ich jeden Kommentar verweigere.“


  Wieder schwieg er, und wieder konnte Laura es kaum ertragen. Warum verlangte er keine Erklärung? Warum blieb er so ruhig?


  „Das war nicht besonders originell“, stellte er dann ironisch fest.


  „Was hätte ich denn sonst antworten sollen?“, verteidigte sie sich. „Du musst zugeben, es war eine seltsame Situation. Es ist nicht mein Stil, Ausreden zu erfinden.“


  „Willst du damit andeuten, es sei meiner?“ Seine Stimme klang nachsichtig.


  Vor lauter Ärger errötete sie. „Du warst doch derjenige, der das alles geheim halten wollte.“


  „Offenbar hat es nichts genützt“, entgegnete er. „Was wirst du jetzt machen?“


  „Was kann ich schon machen?“


  „Du könntest beispielsweise aufhören, dich so hartnäckig zu weigern, meinen Roman herauszubringen.“


  „Das tue ich doch gar nicht. Es geht doch nur ums Lektorieren.“


  „Ja. Da man uns sozusagen vor vollendete Tatsachen gestellt hat, könntest du aufhören, solche Schwierigkeiten wegen des Lektorats zu machen, Laura.“


  Irgendetwas stimmt hier nicht, überlegte sie. Aber was? Plötzlich wusste sie es. Liam wurde weder ärgerlich noch wütend, und er verlangte keine Erklärung. Nachdem er so strikt auf Geheimhaltung bestanden hatte, wäre es sogar verständlich gewesen, dass er zornig reagierte. Er tat es jedoch nicht.


  Drei Leute hatten über seinen Roman Bescheid gewusst, sie, Perry und Liam selbst. Da sie und Perry ausschieden, blieb nur Liam übrig.


  Nein, das war unmöglich. Er konnte nicht der Informant sein. Welchen Sinn hätte das?


  Es hätte einen, sagte Laura sich dann. Vielleicht hatte er selbst diese vollendeten Tatsachen schaffen wollen, um sie zu zwingen, den Roman zu lektorieren. Immerhin hatte man sie mit diesen Fragen konfrontiert, nicht ihn.


  Aber warum war es ihm so wichtig? Nein, sie täuschte sich wahrscheinlich. Liam hatte nichts damit zu tun.


  „Was denkst du?“, fragte er.


  Unsinn, nichts als Unsinn, schoss es ihr durch den Kopf. Es gab überhaupt keinen Grund, warum Liam der Presse selbst einen Hinweis hätte geben sollen. Das würde allem widersprechen, was er sich im Zusammenhang mit der Veröffentlichung von Josie’s World ausbedungen hatte.


  „Ach, das ist unwichtig.“ Laura schüttelte den Kopf. „Willst du immer noch mit Shipley Publishing zusammenarbeiten?“


  Liam zuckte die Schultern. „Damit habe ich nie ein Problem gehabt. Nur der Lektor hat mir nicht gefallen, den du mir zugewiesen hast.“


  „Und was ist mit der Publicity, die wahrscheinlich durch den Artikel, den die Journalistin schreiben will, ausgelöst wird?“


  Wieder zuckte er die Schultern. „Ich bin sicher, damit kannst du umgehen.“


  „Mag sein“, gab sie zu. „Aber du wolltest jeden Rummel und jedes Aufsehen vermeiden.“


  „Das möchte ich immer noch“, antwortete er. „Aber wenn man damit richtig umgeht“, er warf ihr einen strengen Blick zu, „gerät die ganze Sache bald in Vergessenheit. Vielleicht fängt das Theater nach Erscheinen des Buches wieder an.“


  „Nicht vielleicht! Es wird auf jeden Fall so sein“, warnte Laura ihn.


  „Dann bin ich hoffentlich wieder in Irland und in Sicherheit. Außer meinem Rechtsanwalt kennt niemand meinen Aufenthaltsort.“ Als Absender hatte er nur ein Postfach in London angegeben.


  Laura war immer noch nicht überzeugt. „Ehrlich gesagt, ich finde es etwas seltsam, dass du viel ruhiger und gelassener reagierst, als ich erwartet habe.“


  Er lächelte. „Ja, du hast recht, es ist etwas seltsam.“


  Seine Antwort konnte ihren Verdacht nicht ausräumen. Wenn Liam jetzt der Meinung war, die Publicity würde ihn nicht stören, obwohl er zuvor das Gegenteil behauptet hatte, konnte er durchaus selbst der Presse einen Tipp gegeben haben. Dann hätte er sie, Laura, wirklich vor vollendete Tatsachen gestellt.


  Es war jedoch ziemlich ungewöhnlich, dass jemand auf diese Art und Weise versuchte, den eigenen Willen durchzusetzen. Aber Laura hielt es nicht mehr für ausgeschlossen. Liam war alles zuzutrauen. Und konnte es eine zuverlässigere Quelle geben als den Autor selbst?


  Laura lehnte sich in dem Sessel zurück und blickte Liam nachdenklich an. Würde er wirklich zu einem solchen Mittel greifen, um sie zu zwingen, seinen Roman zu lektorieren?


  „Was hast du?“, fragte er und sah sie aufmerksam an.


  „Liam, die junge Frau, mit der du dich vorhin unterhalten hast“, begann Laura sanft, „wer …?“


  „Ich habe dir schon erklärt, sie ist die Schwester eines Studienfreunds“, unterbrach er sie hart.


  Laura nickte. „Wie heißt sie?“


  Liam versteifte sich. Seine Miene wirkte finster. „Ihr Name ist völlig unwichtig.“


  Er hatte ihr die Frau nicht vorgestellt. Im Gegenteil, er hatte es sogar verhindern wollen, dass die beiden Frauen sich kennenlernten. Wenn die andere Frau seine neueste Freundin war, wäre das verständlich gewesen. Doch vielleicht gab es für sein seltsames Verhalten eine ganz andere Erklärung.


  Die Stimme der schönen Blondine ist mir irgendwie bekannt vorgekommen, obwohl ich mich da auch täuschen kann, überlegte Laura.


  Sie atmete tief ein. „Sie ist nicht zufällig Janey Wilson, die Reporterin vom National Daily, oder?“


  Im Liams Augen blitzte es sekundenlang überrascht auf, und seine Miene wurde noch finsterer.


  Laura war bestürzt und verzog verächtlich die Lippen. „Offenbar stimmt es wirklich“, stieß sie hervor und schüttelte den Kopf. „Warum hast du das getan, Liam?“


  Die Antwort kannte sie. Liam war entschlossen, seinen Willen durchzusetzen. Ihm war jedes Mittel recht. Er war sogar bereit, den Rummel um sein neues Buch in Kauf zu nehmen, um sein Ziel zu erreichen. Er hatte gehofft, sie würde nachgeben und seine Bedingungen akzeptieren, wenn Janey Wilsons Artikel in der Zeitung erschien.


  „Ach, vergiss es“, sagte sie, ehe er antworten konnte. Dann griff sie nach ihrer Umhängetasche und stand auf. „Ich muss gehen. Ich habe schon genug Zeit verschwendet mit …“ Sie unterbrach sich, denn in dem Moment packte Liam sie am Handgelenk und hielt sie fest. „Lass mich los, Liam“, forderte sie ihn kühl und energisch auf.


  Er hielt sie noch fester und stand auch auf. Als sie zu ihm aufblickte, kam sie sich wieder ziemlich klein vor. „Ich habe dich gestern gewarnt zu glauben, dass du mich nicht wieder sehen würdest.“


  „Und heute hast du mir bewiesen, dass du deine Drohungen wahr machst“, erwiderte sie.


  „Es war keine Drohung …“


  „Es hat sich aber so angehört“, unterbrach sie ihn gereizt.


  „Wie hast du dich entschieden?“ Er kniff die Augen zusammen.


  „Du meinst, nachdem du vollendete Tatsachen geschaffen hast?“, entgegnete sie spöttisch. „Ich bin mir nicht sicher“, gab sie dann zu.


  Und das war sie wirklich nicht. Sie brauchte Zeit und musste allein sein, um in Ruhe überlegen zu können, was sie tun wollte.


  „Laura.“ Er streichelte ihren Daumen mit seinem.


  Sie zog ihre Hand zurück und ärgerte sich dann, dass sie auf ihrer Haut immer noch seine sanfte Liebkosung zu spüren glaubte. „Ich gebe dir Bescheid, Liam“, versprach sie ihm leise.


  „Wann?“


  „Sobald ich mich entschieden habe. Du hast das alles inszeniert, Liam, aber es steht nicht in deiner Macht, die Reaktionen aller anderen Beteiligten zu beeinflussen. Ich muss darüber nachdenken.“ Und ich muss weg von ihm, fügte sie insgeheim hinzu. „Ich rufe dich an und teile dir meinen Entschluss mit.“


  Sekundenlang betrachtete er ihr vor Ärger gerötetes Gesicht. Dann nickte er langsam. „Lass mich nicht zu lange warten“, bat er sie leise.


  In ihren Augen blitzte es auf. „Du hast mich in diese Situation gebracht, Liam, aus ganz persönlichen Gründen. Jetzt musst du dich gedulden. Im Übrigen sollten wir abwarten, was morgen in der Zeitung steht.“ Sie schüttelte resigniert den Kopf.


  Laura konnte sich gut vorstellen, welche Auswirkungen der Zeitungsartikel haben würde. Hoffentlich ist Liam darauf vorbereitet, und hoffentlich kann ich damit umgehen, überlegte sie.


  8. KAPITEL


  Am nächsten Morgen läutete Lauras Telefon schon um acht Uhr, wie sie befürchtet hatte.


  Als sie hörte, dass es ein Reporter einer anderen Zeitung war, beendete sie das Gespräch rasch. Danach ging sie nicht mehr ans Telefon und legte schließlich den Hörer neben den Apparat, um die Leitung zu blockieren. Dass sie dann auch keine Privatgespräche mehr erhielt, nahm sie ganz bewusst in Kauf.


  Sie konnte sich nicht vorstellen, wie es den Leuten von der Presse gelungen war, ihre Privatnummer herauszufinden. Der Einfallsreichtum der Journalisten war erstaunlich.


  Glücklicherweise schlief Bobby tief und fest und merkte von allem nichts. Er war nach dem Unfall immer noch erschöpft. Laura hätte nicht gewusst, wie sie seine Frage, warum sie das Telefon blockierte, hätte beantworten sollen.


  Als es kurz nach neun an der Haustür läutete und Laura öffnete, stand ein Reporter vor ihr und zeigte ihr seinen Presseausweis. Dann überschüttete er sie förmlich mit Fragen. Nachdem sie erklärt hatte, sie würde dazu keinen Kommentar abgeben, schloss sie ruhig, aber bestimmt die Tür.


  Dann entdeckte sie die anderen Reporter, die vor dem Haus standen und die Szene fotografiert hatten. Wahrscheinlich muss ich mich mit ihnen auseinandersetzen, wenn ich heute das Haus verlassen will, überlegte sie zornig.


  Nur der Gedanke, dass es Liam vermutlich nicht besser ging, tröstete sie etwas.


  Sie hatte nicht damit gerechnet, von Journalisten und Reportern belagert zu werden. Wenn die Leute etwas wissen wollten, sollten sie sich an Shipley Publishing wenden, aber nicht an sie persönlich.


  Das war alles nur Liams Schuld. Warum war er so hartnäckig und musste immer seinen Willen durchsetzen?


  Plötzlich läutete es wieder an der Haustür, nicht nur einmal, sondern mehrere Male. Laura stand in der Eingangshalle. Sie ließ es läuten und betrachtete mit finsterer Miene die Tür.


  Doch sie musste handeln, sonst würde Bobby wach. Ärgerlich riss sie die Tür auf. „Ich habe Ihnen doch erklärt … Liam!“, rief sie auf einmal verblüfft aus, als sie ihn vor sich sah. Und dann hörte sie das Klicken der Kameras. „Komm rein“, forderte sie ihn gereizt auf. Sie packte ihn am Arm und zog ihn ins Haus, ehe sie die Tür vor der Meute, die ihm zu folgen versuchte, vor der Nase zuschlug. „Was willst du hier?“, fragte sie ihn vorwurfsvoll. Ihr war klar, dass sein Besuch bei ihr nur Öl ins Feuer gießen und zu noch mehr Spekulationen Anlass geben würde.


  Liam sah nicht gerade glücklich aus. „Dein Telefon ist schon seit einer Stunde besetzt“, beschwerte er sich. „Da ich unbedingt mit dir reden wollte, musste ich zu dir kommen. Was hätte ich sonst tun sollen?“


  „Mein Telefon ist nicht besetzt, ich habe nur den Hörer abgenommen. Das ist reiner Selbstschutz“, fuhr sie ihn an. „Schon um acht Uhr hat der erste Reporter bei mir angerufen.“


  Er entspannte sich etwas. „Mich hat man schon um halb acht angerufen.“


  „Soll das ein Trost sein?“ In ihren Augen blitzte es zornig auf.


  „Vielleicht, aber es hat nicht funktioniert.“ Er fuhr sich durchs dunkle Haar. „Hast du vor, mich den ganzen Tag hier in der Eingangshalle herumstehen zu lassen?“


  Am liebsten würde ich ihn auffordern zu verschwinden, gestand sie sich ein. Aber er hatte recht, es war besser, sie würden sich ins Wohnzimmer setzen. Auch wenn es ein großes Haus war, drangen die Stimmen aus der Eingangshalle bis in die Schlafzimmer. Laura wollte nicht riskieren, dass Bobby wach wurde und plötzlich herunterkam.


  „Geh schon ins Wohnzimmer, während ich Amy bitte, uns Kaffee zu bringen.“ Sie wollte sich rasch vergewissern, dass Bobby noch schlief.


  Wenige Minuten später gesellte sie sich zu Liam. Er stand mit finsterer Miene vor dem leeren Kamin. Als er sie erblickte, hellte seine Miene sich auf.


  „In den Jeans wirkst du ein bisschen so wie die Laura von damals“, stellte er rau fest.


  Sie errötete. An die Zeit wollte sie nicht erinnert werden. Es stimmte jedoch, sie war an diesem Tag zweckmäßig und sportlich gekleidet. Zu den engen Jeans trug sie einen grünen Kaschmirpullover. Sie hatte nicht vor, ins Büro zu fahren, es sei denn, es handelte sich um einen Notfall. Stattdessen wollte sie den Tag mit Bobby verbringen.


  „Der Schein trügt manchmal“, antwortete sie scharf.


  Liam lächelte und zog die Augenbrauen hoch. „Ich stoße bei dir immer nur auf totale Abwehr, Laura.“


  Sie nickte. „Da hast du wahrscheinlich recht. Was willst du wirklich, Liam?“, fragte sie dann.


  Er kniff die Augen zusammen. „Hast du die heutige Ausgabe vom National Daily schon gesehen?“


  „Ist das noch nötig?“ Sie wies auf die Straße vor dem Haus. Mindestens ein halbes Dutzend Reporter und Kameraleute hatte sich dort versammelt.


  „Ja.“ Er zog die Zeitung aus der Tasche seines dunkelblauen Jacketts, zu dem er Jeans und ein T-Shirt trug, und reichte sie ihr. „Hier.“


  Laura hatte das Gefühl, es würde ihr nicht gefallen, was sie zu lesen bekam.


  „Seite vier“, fügte er hinzu.


  Sie war entsetzt, als sie das Foto entdeckte. Man hatte sie und Liam am Tag zuvor fotografiert, ohne dass sie es gemerkt hatten. Sie saßen in der Hotelhalle und lächelten sich an.


  „Deine Freundin war gestern Nachmittag offenbar sehr aktiv“, stellte sie vorwurfsvoll fest. „Hast du etwa gewusst, dass sie so etwas vorhatte?“


  „Nein, ganz bestimmt nicht“, versicherte er ihr energisch. „Aber lies erst mal den Artikel“, forderte er sie auf.


  Mrs Laura Shipley, Leiterin von Shipley Publishing, hat jeden Kommentar zu der Frage, ob sie bald Liam O’Reillys neuesten und sehnlichst erwarteten Roman herausbringen würde, abgelehnt. Doch die beiden, die man gestern Nachmittag zusammen beim Kaffeetrinken entdeckt hat, scheinen eine enge Beziehung zu haben. Vielleicht hört man bald die Hochzeitsglocken von Robert Shipleys Witwe, der Mutter von Robert Shipley junior, und des weltberühmten Autors Liam O’Reilly läuten.


  Ihr wurde ganz übel, und ihre Hände fingen an zu zittern. Rasch legte sie die Zeitung auf den Couchtisch. Woher hatte Janey Wilson diese Information? Das war ja noch viel schlimmer, als Laura es sich vorgestellt hatte.


  Sie versuchte, sich zu beruhigen, und hob den Kopf, um Liam anzusehen. Jetzt wusste er, dass sie einen Sohn hatte.


  „Es tut mir leid, Laura“, sagte Liam schließlich.


  „So? Und was meinst du, wie ich mich fühle?“ In ihren Augen blitzte es zornig auf.


  „Ich hatte keine Ahnung, dass Janey die Absicht hatte, so etwas zu schreiben.“ Er warf einen verächtlichen Blick auf die Zeitung.


  „Vielleicht ist sie ja wirklich die Schwester deines Studienfreunds, Liam. Aber in erster Linie ist sie Journalistin, wie sie bewiesen hat“, stellte Laura fest. Sie hätte am liebsten geweint, so frustriert war sie.


  „Ja, du hast recht.“ Liam seufzte.


  In dem Moment kam Amy mit dem Kaffee herein. Sie stellte das Tablett auf den kleinen Tisch.


  „Danke, Amy.“ Lauras Stimme klang freundlicher.


  „Du kannst jetzt sicher einen Brandy gebrauchen, oder?“, fragte Liam, als Amy wieder weg war.


  „Morgens um halb zehn? Nein, danke.“


  „Soll ich den Kaffee einschenken?“, fragte Liam.


  „Ja“, antwortete sie gleichgültig und lief im Raum hin und her.


  Es war völlig unmöglich, dass Liam die Bemerkung, sie habe einen Sohn, nicht gelesen hatte. Die Tatsache an sich war relativ harmlos. Er konnte daraus nichts schließen. Es wäre Laura jedoch lieber gewesen, er hätte es zumindest jetzt noch nicht erfahren.


  Die Andeutung, es könnten vielleicht bald die Hochzeitsglocken läuten, war sehr ärgerlich. Kein Wunder, dass so viele berühmte Persönlichkeiten zornig auf die Medien sind, überlegte Laura. Sie und Liam hatten nur zusammen Kaffee getrunken. Aber was hatte Janey Wilson daraus gemacht!


  „Hier.“ Liam reichte ihr eine Tasse Kaffee. „Ich weiß, du trinkst ihn ohne Zucker. Trotzdem habe ich welchen hineingetan. Er tut dir momentan sicher gut.“


  Sie war etwas überrascht. Er erinnerte sich daran, wie sie den Kaffee trank. Aber was bedeutete das schon?


  Der stark gesüßte Kaffee schmeckte ihr gar nicht. Doch Liam hatte recht gehabt, nach dem Zucker ging es ihr etwas besser. Sie hatte wieder mehr Energie. Jetzt fühlte sie sich sogar stark und mutig genug, ihm die Ohrfeige zu versetzen, die er verdient hätte.


  „Oh.“ Liam sah sie über den Rand seiner Tasse hinweg an und tat so, als wollte er in Deckung gehen. „Vielleicht war es doch keine so gute Idee mit dem Zucker. Du siehst mich so kampfbereit an! Den Blick kenne ich noch. Er verheißt nichts Gutes.“


  Plötzlich musste Laura lachen. Er war wirklich der provozierendste, arroganteste und attraktivste Mann, den sie jemals kennengelernt hatte. In seinen blauen Augen leuchtete es belustigt auf, und seine zuvor so strenge Miene hellte sich auf.


  „Das ist überhaupt nicht komisch, Liam“, erklärte sie schließlich. Aber es hörte sich wenig überzeugend an.


  „Nein, das ist es auch nicht“, stimmte er ihr zu. „Ich habe schon mit Janey geredet und ihr gesagt, was ich von ihren Halbwahrheiten und Andeutungen halte.“


  Laura seufzte. „Wahrscheinlich schreibt sie einen neuen Artikel und übertreibt noch mehr, wenn du zu sehr protestierst.“


  „Ich habe ihr klargemacht, was sie zu erwarten hat, wenn sie noch einen einzigen Satz über uns schreibt“, sagte er.


  „Janey Wilson zum Schweigen zu bringen nützt nicht mehr viel. Die Reporter vor dem Haus haben dich bei deiner Ankunft fotografiert. Jetzt können sie sich wieder neue Geschichten ausdenken und noch mehr Gerüchte in die Welt setzen.“


  „Mit so einem Wirbel habe ich nicht gerechnet.“ Er schüttelte den Kopf.


  „Die Leute von der Presse sind heutzutage noch rücksichtsloser und erfindungsreicher als vor acht Jahren“, stellte Laura fest.


  „Ja. Sogar eine Freundin wie Janey macht aus einer harmlosen Begegnung gleich eine Liebesgeschichte“, antwortete er.


  Laura rang sich ein Lächeln ab und nickte wehmütig. „Du hättest ihr sagen sollen, dass sie acht Jahre zu spät kommt, was uns beide betrifft.“


  Sogleich wünschte sie, sie könnte die Bemerkung zurücknehmen. Die Atmosphäre zwischen ihnen änderte sich plötzlich. Sie waren sich beide viel zu sehr bewusst, was sie einmal füreinander empfunden hatten.


  Liam stellte die Tasse hin und ging auf Laura zu. „Tut sie das wirklich?“, fragte er. Wenige Zentimeter vor ihr blieb er stehen. „Da bin ich mir nicht so sicher“, fügte er sanft hinzu und legte ihr die Hand auf die Wange. „Du bist noch schöner geworden, Laura.“


  Sie wagte kaum zu atmen und blickte Liam nur an. Das Ticken der Uhr, die auf dem Kaminsims stand, kam ihr viel zu laut und aufdringlich vor. Und sie hatte Herzklopfen.


  Schließlich schüttelte sie den Kopf. „Das ist keine gute Idee, Liam“, sagte sie heiser.


  „Du bist kein Kind mehr, Laura …“


  „Ich war auch damals, als ich mit dir zusammen war, keins mehr“, unterbrach sie ihn.


  „Doch, das warst du.“ Er betrachtete ihr schönes Gesicht, das dunkle Haar und ihre weichen Lippen. „Aber jetzt bist du eine Frau, Laura, und auch schon Mutter“, fügte er rau hinzu und sah sie fragend an. „Ich habe die ganze Zeit gespürt, dass du dich verändert hast. Es hatte nichts damit zu tun, dass du reifer geworden bist. Es steht dir gut, Mutter zu sein.“


  Ob es mir gut steht oder nicht, ich bin Mutter, das ist alles, überlegte sie.


  „Warum hast du mir deinen Sohn verschwiegen, Laura?“ Liams Stimme klang sanft.


  „Damit wollte ich dich nicht langweilen. Du hast mir damals sehr deutlich zu verstehen gegeben, was du von Kindern hältst.“ Sie bemühte sich, die Panik zu ignorieren, die sich in ihr ausbreitete. Über Bobby wollte sie nicht mit Liam reden.


  „Es ging nur darum, ob ich selbst Kinder haben wollte oder nicht“, wandte er ein. „Wie alt ist Robert? Sieht er dir ähnlich?“


  „Wir nennen ihn Bobby. Robert war missverständlich, denn sein Vater hieß auch so“, erwiderte sie.


  Liam presste die Lippen zusammen und versteifte sich etwas. Offenbar gefiel es ihm nicht, dass sie Robert, ihren verstorbenen Mann, erwähnt hatte.


  Obwohl Robert nicht Bobbys leiblicher Vater war, hatte er sich in jeder Hinsicht so verhalten, als wäre der Junge sein eigener Sohn.


  Laura löste sich von Liam. „Wir haben wichtigere Dinge zu besprechen, Liam“, erinnerte sie ihn.


  „Ich würde deinen Sohn gern kennenlernen“, erklärte er.


  „Warum?“, fragte sie scharf.


  „Warum nicht?“


  Ich muss mich beruhigen, mahnte sie sich und atmete tief ein. „Es war nicht leicht für Bobby, seinen Vater so früh zu verlieren. Nach Roberts Tod bin ich noch wichtiger für ihn als zuvor. Ich möchte ihn nicht mit flüchtigen Bekanntschaften irritieren.“


  Liam war klar, dass sie ihn absichtlich beleidigte. Er kniff die Augen zusammen. „Tust du deshalb so, als gehörte der Mann, der momentan dein Bettgefährte ist, nicht zu deinem Leben?“


  Das habe ich wahrscheinlich verdient, gestand Laura sich ein. „Ist das nicht ein Widerspruch in sich, Liam? Wenn dieser frei erfundene Mann mein Bettgefährte wäre, gehörte er doch automatisch zu meinem Leben, oder?“


  „Frei erfunden?“, wiederholte Liam prompt.


  Das hätte ich mir denken können, ich war schon wieder nicht auf der Hut, schoss es ihr durch den Kopf.


  „Du behauptest doch immer wieder, es würde einen Mann in meinem Leben geben, nicht ich“, entgegnete sie.


  „Ja. Ich kann mir nicht vorstellen, dass es sich um eine Frau handelt. Du bist viel zu schön und attraktiv, um die letzten zwei Jahre ganz allein gewesen zu sein. Es sei denn, du hättest solche flüchtigen Bekanntschaften gehabt, die du gerade selbst erwähnt hast.“


  Er versteht es wirklich, mich zu beleidigen! dachte Laura empört. Sie musste sich jedoch beherrschen und durfte sich nicht zu sehr provozieren lassen. Bobby konnte jeden Moment aufwachen und herunterkommen. Deshalb hatte sie nur den einen Wunsch, Liam so rasch wie möglich wegzuschicken.


  „So eine Bemerkung ist es nicht wert, kommentiert zu werden, Liam“, erklärte sie. „Bist du jetzt fertig? Ich habe noch andere Sachen zu erledigen.“ An diesem Tag würde sie jedoch nicht mehr aus dem Haus gehen. Mit den Reportern, die da draußen auf sie und Liam warteten, wollte sie sich lieber nicht auseinandersetzen.


  Er blickte sie kühl an. „Musst du deinem momentanen Freund erklären, dass der Zeitungsartikel maßlos übertrieben ist?“


  „Heutzutage gebe ich kaum noch Erklärungen ab, Liam. Außerdem ist das, was in dem Zeitungsartikel beschrieben wird, nicht nur übertrieben, sondern eine ganz infame Lüge“, stellte sie energisch fest.


  „Nicht unbedingt“, antwortete Liam schroff.


  Plötzlich war er ihr wieder viel zu nah. Sie spürte sogar die Wärme seines Körpers. Er sollte nicht hier in ihrem Haus sein und schon gar nicht nur wenige Zentimeter vor ihr stehen.


  Ich habe seinen Körper mindestens so gut gekannt wie meinen, dachte Laura.


  Was soll das denn? mahnte sie sich sogleich. Sie wollte sich nicht daran erinnern, wie intim sie und Liam vor acht Jahren miteinander gewesen waren.


  Sie träumte noch immer davon, welche Ekstase sie in seinen Armen erlebt hatte. Wenn sie dann am Morgen aufwachte, ärgerte sie sich darüber, dass ihr Körper sich nach diesem Mann sehnte.


  „Laura“, sagte Liam leise, während er ihr die Arme um die Taille legte und Laura an sich zog. Nachdenklich betrachtete er ihr erhitztes Gesicht, ehe er sie küsste.


  Da die Erinnerung an die Vergangenheit ihre Sinne sowieso schon erregt hatte, gab Laura sich sogleich den herrlichen Gefühlen hin, die seine Zärtlichkeiten in ihr weckten. Sie öffnete bereitwillig die Lippen, und Liam fing an, mit der Zunge ihren Mund zu erforschen.


  Laura schmiegte sich mit ihren verführerischen Rundungen an seinen muskulösen Körper. Sie spürte seine Brust an ihren Brüsten, und sie spürte, wie erregt er war.


  Ihr Körper schien nicht vergessen zu haben, welche Lust und Freuden Liam ihr bereitet hatte. Während er sie leidenschaftlich küsste, gestand sie sich ein, wie sehr sie ihn begehrte.


  Er ließ die Hände über ihren Rücken gleiten, dann unter ihren grünen Pullover und streichelte ihre nackte Haut. Schließlich umfasste er ihre Brüste, deren empfindliche Spitzen sich unter dem BH aus Seide aufrichteten.


  Liam stöhnte auf, er geriet immer mehr in Erregung. Seine Hände zitterten leicht, als er ihre schmale Taille umfasste und Laura fest an sich presste. Dann ließ er die Lippen über ihre Wange und den Hals gleiten.


  Laura fühlte sich wie betäubt vor lauter Verlangen. Sie umklammerte seine Schultern, um nicht hinzufallen. Seine Lippen, mit denen er sie zärtlich liebkoste, und seine Hände, mit denen er sie liebevoll streichelte, nahmen sie so sehr gefangen, dass sie alles um sich her vergaß.


  „Mom? Mom, wo bist du?“, ertönte plötzlich Bobbys Stimme aus der Eingangshalle.


  Laura hatte das Gefühl, man hätte einen Eimer eisigkalten Wassers über ihr ausgeleert. Schuldbewusst löste sie sich von Liam. Gerade noch rechtzeitig, wie ihr bewusst wurde, denn sie hörte Bobby ins Wohnzimmer kommen.


  Jeden Moment würden sich Liam und Bobby begegnen. Sie war so irritiert, dass ihr nichts einfiel, wie sie es hätte verhindern können.


  9. KAPITEL


  „Mom!“, rief Bobby erleichtert aus, als er Laura im Wohnzimmer entdeckte. Dann sah er mit seinen blauen Augen Liam neugierig an.


  „Hallo, mein kleiner Liebling.“ Laura lächelte und ging auf ihn zu. Sie beugte sich zu ihm hinunter und umarmte ihn. „Geht es dir besser?“, fragte sie sanft.


  Er hatte eine kleine Beule am Kopf und eine Wunde am Knie, sonst merkte man ihm von dem Unfall nichts mehr an. Es hatte ihm offenbar gut getan, so lange zu schlafen. Er war nicht mehr so blass, und seine Augen glänzten wieder. Liam schien ihn sehr zu interessieren, denn er blickte ihn unverwandt an.


  Laura atmete tief ein. Sie legte Bobby den Arm um die Schultern und sah Liam an. Seine Miene verriet nicht, was beim Anblick des Jungen in ihm vorging.


  Bobby war groß für sein Alter. Er hatte dunkles, leicht gelocktes Haar und tiefblaue Augen, die von dunklen Wimpern umrahmt waren.


  Das könnte er auch alles von mir haben, überlegte Laura. Aber seine Gesichtszüge waren schon jetzt Liams sehr ähnlich, und er lächelte genauso wie er.


  „Deine Mutter ist momentan offenbar sprachlos, Bobby“, sagte Liam schließlich. Seine Stimme klang noch rau nach der leidenschaftlichen Umarmung von vorhin. „Deshalb muss ich mich selbst vorstellen. Ich bin Liam O’Reilly.“ Er kam auf Bobby zu, um ihm die Hand zu geben. „Ich bin ein alter Freund deiner Mutter.“


  „Robert William Shipley junior“, antwortete Bobby nicht ohne Stolz, aber auch etwas scheu und schüttelte Liam die Hand.


  Irgendwie war Laura gerührt und betroffen über die erste Begegnung zwischen Vater und Sohn. Sie waren sich so ähnlich. Es war ganz unmöglich, dass es Liam nicht auffiel.


  Oder kann nur ich es erkennen, weil ich weiß, dass Liam sein Vater ist? fragte sie sich.


  „Deine Mutter hat mir verraten, dass du Bobby genannt wirst“, erzählte Liam dem Jungen und ließ seine Hand los.


  Bobby zuckte die Schultern. „Es ist mir egal, ob ich Robert oder Bobby genannt werde. Die Lehrer sagen Robert.“


  Überrascht blickte Laura ihren Sohn an. Davon wusste sie nichts.


  „Bobby ist ein schöner Name, ich bleibe dabei, wenn du nichts dagegen hast.“ Liam sprach mit dem Jungen, sah dabei jedoch Laura aus zusammengekniffenen Augen an. Spürte er, was in ihr vorging?


  Möglich war es. Als Autor beobachtete Liam die Menschen sehr genau, und er hatte schon immer ein gutes Gespür für die Emotionen und Regungen der Leute um ihn her gehabt. Das war auch ein Grund, warum sie in seiner Gegenwart so sehr auf der Hut sein musste.


  „Wolltest du sonst noch etwas, Liam?“, fragte sie kühl und hoffte, er würde sich endlich verabschieden. „Ich würde jetzt gern mit Bobby frühstücken.“


  „Das ist eine gute Idee“, antwortete er ruhig. „Mir war heute Morgen nicht nach Frühstücken zumute“, fügte er hinzu, als Laura die Stirn runzelte. Dass sie ihn nicht zum Frühstück hatte einladen wollen, war ihm völlig klar.


  „Wir essen nur Müsli und Toast“, erklärte sie gleichgültig.


  „Das klingt gut. Müsli esse ich morgens am liebsten.“


  „Ich auch.“ Bobby strahlte übers ganze Gesicht.


  Laura sah ihren Sohn verblüfft an. Dass er morgens am liebsten Müsli aß, war ihr neu. Aber da es keinen Mann mehr in ihrem Leben gab, war Bobbys Reaktion wahrscheinlich ganz normal. Es war nur schade, dass er sich ausgerechnet zu Liam hingezogen fühlte.


  Die beiden eilten aus dem Raum, und sie ging langsam hinter ihnen her. War Liam klar, dass Bobby sein Sohn war? Er ließ sich jedenfalls nichts anmerken. Und das fand sie irgendwie sehr beunruhigend.


  Als sie in die Küche kam, warf Amy ihr einen fragenden Blick zu. Liam saß schon am Tisch, während Bobby, der immer noch seinen Pyjama anhatte, zwei kleine Schüsseln, eine Packung Müsli und eine Flasche Milch aus dem Schrank und Kühlschrank holte.


  Laura zuckte resigniert die Schultern. Sie konnte es nicht ändern. Sie hätte jedoch zu gern gewusst, ob Liam die Zusammenhänge durchschaute oder nicht.


  „Sollte ein so großer Junge wie du nicht in der Schule sein?“, fragte Liam ihn.


  „Ich bin vor zwei Tagen hingefallen, auf den Kopf“, antwortete Bobby. „Deshalb musste ich eine Nacht im Krankenhaus bleiben. Meine Mom war die ganze Zeit bei mir.“


  „Natürlich war ich bei dir! Ich lasse dich doch nicht allein.“ Liebevoll fuhr Laura ihm durch das dunkle Haar. Sie spürte Liams Blick und sah ihn herausfordernd an.


  Er schien zu begreifen, dass Bobbys Unfall der Grund war, weshalb sie vor zwei Tagen so dringend weggemusst hatte. Bis jetzt hatte er ihr nicht glauben wollen, dass der Mann in ihrem Leben, auf den er immer wieder anspielte, gar nicht existierte.


  „Setz dich, und iss etwas“, forderte er sie auf.


  Vor lauter Ärger über so viel Unverschämtheit errötete sie. Sie würde frühstücken, wann es ihr passte. Was bildete er sich eigentlich ein?


  „Bitte“, fügte er sanft hinzu.


  Laura setzte sich. Solange sie nicht allein mit ihm geredet und herausgefunden hatte, ob er wusste, dass Bobby sein Sohn war, wollte sie ihn nicht provozieren. Er wirkte zu ruhig und unbekümmert. Sie konnte sich kaum vorstellen, dass er die Wahrheit erkannt hatte.


  Andererseits konnte man sich bei Liam nie sicher sein. Er verstand es meisterhaft, seine Emotionen zu verbergen, indem er sich gleichgültig gab.


  Während Laura den Kaffee trank und eine Scheibe Toast aß, unterhielt Liam sich mit Bobby über die Schule und seine Freunde. Schon bald hörte Laura nicht mehr zu und hing ihren Gedanken nach.


  „Ich kann mir gut vorstellen, dass es dir in Irland gefallen würde, Bobby.“


  Liams Bemerkung drang in Lauras Unterbewusstsein, und sie schreckte auf. Misstrauisch sah sie ihn an. Was meinte er damit? Sie hatte nicht die Absicht, jemals mit ihrem Sohn nach Irland zu reisen.


  „Bobby hat mir gerade erzählt, wie sehr es ihm gefällt, wenn ihr beide am Wochenende zum Wandern aufs Land fahrt“, erklärte Liam. Er hatte ihren misstrauischen Blick bemerkt.


  „Nach Bobbys Unfall müssen wir wohl vorerst auf unsere Wanderungen verzichten“, erwiderte sie bestimmt. Liam sollte nicht auf die Idee kommen, sich ihnen an diesem Wochenende anzuschließen.


  „Deine Mutter hat wahrscheinlich recht“, sagte Liam zu Bobby, als er protestieren wollte. „Das haben Mütter meist“, fügte er rätselhaft hinzu.


  Wieder warf Laura ihm einen misstrauischen Blick zu. Was wollte er damit andeuten?


  Unvermittelt stand sie auf. „Es ist Zeit für Bobby, zu baden …“


  „Oh Mom, lass mich …“


  „Denk daran, was ich dir gerade über Mütter gesagt habe. Sie haben meist recht“, unterbrach Liam ihn scherzhaft und stand auch auf. „Ich muss jetzt sowieso gehen. Aber ich werde dich bald wieder besuchen, Bobby. Ist das okay?“


  Das passte Laura gar nicht. Liam und Bobby sollten sich nicht näherkommen.


  „Oh ja!“, rief Bobby begeistert aus.


  „Geh schon nach oben, Bobby“, forderte Laura ihn auf. „Ich begleite Liam noch zur Haustür.“


  Bobby folgte ihnen in die Eingangshalle, dann sprang und hüpfte er übermütig die Treppe hinauf.


  „Es geht ihm offenbar wieder gut“, stellte Liam fest, während er hinter Bobby herschaute. „Was war das für ein Unfall?“ Er drehte sich zu Laura um.


  „Ach, er ist in der Schule die Treppe hinuntergefallen. Glücklicherweise hat er sich nichts gebrochen. Am Montag schicke ich ihn wieder in die Schule.“


  „Er ist ein hübscher Junge, Laura.“


  Sie wagte kaum, ihn anzusehen, und atmete tief ein. „Ja, das finde ich auch.“


  „Du bist bestimmt stolz auf ihn“, fuhr Liam fort.


  „Sehr“, gab sie zu und hätte zu gern gewusst, was er mit der Unterhaltung bezweckte. Wenn ihm aufgefallen war, wie ähnlich der Junge ihm war, und wenn er erraten hatte, dass er Bobbys Vater war, warum erwähnte er es dann nicht?


  „Lass uns zusammen essen, Laura“, bat er sie jedoch nur.


  Alarmiert blickte sie ihn an. „Ich kann doch Bobby nicht allein lassen. Wie …“


  „Nicht heute Abend“, unterbrach er sie. „Mir ist völlig klar, dass er momentan deine ganze Aufmerksamkeit braucht. Aber morgen ist Samstag, und bis dahin hat er sich bestimmt so weit erholt, dass du ihn einige Stunden Amys Obhut anvertrauen kannst. Wahrscheinlich freut er sich sogar über die Abwechslung.“


  Seit wann nimmt Liam Rücksicht auf die Gefühle anderer? schoss es ihr durch den Kopf. So kannte sie ihn noch gar nicht.


  Wollte sie überhaupt am nächsten Abend mit ihm essen? Nein, bestimmt nicht! Doch darauf kam es wahrscheinlich nicht an. Es stand zu viel auf dem Spiel.


  „In dem Fall … danke. Ich komme gern mit“, erwiderte sie angespannt. „Wir sollten irgendwo hingehen, wo wir nicht auffallen. Ich möchte nicht von Reportern belästigt werden.“


  Liams Miene verfinsterte sich, als Laura ihn an die Leute erinnerte, die vor dem Haus herumstanden. „Keine Angst, ich sorge dafür, dass uns niemand erkennt.“


  Mich würden sowieso nur wenige erkennen, aber Liam ist eine bekannte Persönlichkeit, dachte Laura. Das war jedoch sein Problem, er hatte sie eingeladen und musste sich um einen diskreten Treffpunkt kümmern.


  Laura freute sich nicht auf das Abendessen mit ihm. Sie hatte sich nur darauf eingelassen, weil sie vorsichtig sein wollte. Es schien eine harmlose Einladung zu sein. Der Eindruck konnte jedoch täuschen. Sie musste sich vergewissern, ob Liam ahnte oder wusste, dass er Bobbys Vater war.


  Es war nicht alles so harmlos, wie es auf den ersten Blick aussah. Das war ihr an diesem Morgen bewusst geworden. Sie hätte es nie für möglich gehalten, dass sie Liam jemals wieder in den Armen liegen würde.


  „Es kann nur ein Geschäftsessen werden, Liam“, erklärte sie bestimmt.


  „So?“ Er zog spöttisch die Augenbrauen hoch.


  „Einen anderen Grund, uns zu treffen, haben wir nicht.“


  „Wenn du meinst.“


  Laura runzelte die Stirn. „Liam …“


  „Dein Sohn wartet oben auf dich“, unterbrach er sie und legte ihr behutsam die Hände auf die Schultern. „Wenn Mütter meist recht haben, sollte man kleine Jungen nicht warten lassen.“


  Sie war sich seiner warmen Hände auf ihrem Körper sehr bewusst. „Und was ist mit großen Jungen?“, neckte sie ihn.


  Er zuckte die Schultern. „Wir sind genauso ungeduldig wie Kinder, wenn wir etwas haben wollen. Aber wir haben gelernt, es zu verbergen.“


  „Was möchtest du denn haben, Liam?“


  „Natürlich das, was ich nicht haben kann. So geht es doch den meisten Menschen.“ Er seufzte. „Hasst du mich eigentlich sehr, Laura?“


  Ich soll ihn hassen? überlegte sie schockiert. Nein, das tat sie nicht. Na ja, vor acht Jahren habe ich ihn vielleicht wirklich gehasst, gestand sie sich ein. Doch das war schon lange her. Ihre gute Ehe mit Robert und Bobbys Geburt hatten sie für alles, was sie durchgemacht hatte, entschädigt.


  „Es gibt zu viele positive Entwicklungen in meinem Leben. Da ist für Hass kein Platz“, erwiderte sie wahrheitsgemäß.


  Liam betrachtete sie aufmerksam. „Hast du Robert Shipley geliebt?“, fragte er dann hart.


  Ihre Miene hellte sich auf, als sie sich an ihre Zuneigung zu Robert erinnerte. In ihren Augen schimmerten plötzlich Tränen. „Sehr sogar“, antwortete sie.


  „Er muss ein ganz besonderer Mensch gewesen sein.“ Liam nickte und zog die Hände zurück. „Ich möchte gern mehr über ihn erfahren.“


  Laura blickte ihn verwundert an. Sie war auf der Hut. „Warum das denn?“


  „Weil du ihn geliebt hast“, stieß er hervor.


  „Das ist doch keine Begründung.“ Sie schüttelte verständnislos den Kopf. „Für mich macht es keinen Sinn, mit dir über meinen Mann zu reden.“


  „Nein? Aus Bobbys Bemerkungen beim Frühstück kann ich schließen, dass dein Mann den Jungen sehr geliebt hat.“


  „Warum auch nicht? Er war schließlich sein Vater.“


  Oh nein, das klingt viel zu defensiv, mahnte sie sich sogleich. Sie konnte es jedoch nicht ändern. Robert war Bobby in jeder Hinsicht ein guter Vater gewesen, das stimmte wirklich.


  „Ja“, stimmte Liam schroff zu. „Ich hole dich morgen Abend um acht ab. Ist das okay?“


  Sekundenlang war sie verblüfft über den unvermittelten Themenwechsel. Würde sie jemals mit seinen sich ständig verändernden Stimmungen Schritt halten können?


  „Das ist keine gute Idee, finde ich“, entgegnete sie. „Wenn man in den Medien morgen über unsere angebliche Beziehung noch mehr Vermutungen anstellt, und damit ist zu rechnen, wäre es besser, man würde uns nicht zusammen aus dem Haus kommen sehen.“


  „Da hast du recht“, gab er zu. „Gut, ich rufe dich morgen an und nenne dir den Namen des Restaurants. Wir können uns dort treffen, oder?“


  „Sicher“, erwiderte sie. „Um es noch einmal zu betonen: Für mich ist es ein reines Geschäftsessen.“


  Er lächelte freudlos. „Du brauchst es mir nicht noch einmal unter die Nase zu reiben, Laura. Ich habe es schon beim ersten Mal gehört.“


  Vielleicht hatte er es gehört, aber hatte er es auch begriffen?


  „Ich begleite dich nicht zur Haustür, wenn es dir recht ist“, sagte sie. „Die Leute von der Presse haben uns heute schon oft genug zusammen fotografiert.“ Sie wollte sich gar nicht vorstellen, was am nächsten Tag in den Zeitungen zu lesen sein würde.


  Das beunruhigte sie jedoch weitaus weniger als das Essen mit Liam am nächsten Abend.


  „Als ich sagte, wir sollten irgendwo essen, wo wir nicht auffallen, habe ich nicht deine Hotelsuite gemeint, Liam“, fuhr Laura ihn am nächsten Abend an.


  Der Esstisch im Wohnzimmer war stilvoll mit Kristallgläsern und Silberbestecken für zwei Personen gedeckt.


  Er hatte angerufen und mit Amy gesprochen, weil Laura und Bobby nicht zu Hause gewesen waren. Liam hatte ihr ausrichten lassen, ihn um acht im Hotel zu treffen. Sie hatte natürlich angenommen, sie würden zusammen in ein Restaurant gehen. Jetzt wusste sie, dass sie sich geirrt hatte.


  „Sieh mich nicht so vorwurfsvoll an, Laura“, forderte er sie ungeduldig auf. Er trug einen schwarzen Smoking, ein weißes Hemd und eine schwarze Krawatte. Sein Haar war noch feucht vom Duschen. „Ich hatte keine Hintergedanken dabei, als ich diese Entscheidung getroffen habe. Alle Restaurants, wo man uns wahrscheinlich nicht erkannt hätte, hatten für die Zeit keinen Tisch mehr frei.“


  Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu. Das hautenge, relativ kurze Kleid aus golden schimmernder Seide, das ihre langen, schlanken Beine betonte, hatte sie nur angezogen, um ihr Selbstbewusstsein zu stärken. Sie hatte damit Liam nicht beeindrucken wollen, und hier, in seiner Hotelsuite, wirkte es irgendwie fehl am Platz.


  „Hast du denn nicht darauf hingewiesen, wer du bist?“, fragte Laura. Der Gedanke irritierte sie, in der intimen Atmosphäre seiner Suite mit ihm den Abend zu verbringen.


  Seine Miene verfinsterte sich. „Das habe ich noch nie getan“, antwortete er kühl. „Pass mal auf, ich merke, dass du nicht glücklich bist über diese Lösung …“


  „Du ahnst gar nicht, wie unglücklich ich darüber bin“, unterbrach sie ihn ärgerlich.


  „Die Alternative wäre gewesen, das Essen abzusagen. Aber das war keine echte Alternative.“


  In ihren Augen blitzte es ärgerlich auf. „Das hätte ich lieber selbst entschieden!“


  „Wir beide wissen genau, was dann passiert wäre!“, entgegnete er gereizt.


  Laura atmete tief ein und aus. Sie fühlte sich unbehaglich. Was er mit seiner Einladung überhaupt bezweckte, war ihr immer noch rätselhaft. Sie hatte den ganzen Tag ein ungutes Gefühl gehabt. Und dass sie ganz allein waren, verstärkte ihr Unbehagen.


  „Nein, Liam, es ist einfach unmöglich.“ Sie schüttelte den Kopf.


  „Warum?“ Seine Stimme klang ungeduldig.


  „Tu nicht so, als wüsstest du es nicht. Hast du heute Morgen gelesen, was in den Zeitungen stand?“


  Er seufzte. Dann griff er nach der Flasche Weißwein und füllte zwei Gläser. „Natürlich“, antwortete er schließlich ruhig und reichte ihr ein Glas, ehe er einen Schluck Wein trank. „Es war ja kaum zu übersehen.“


  Fotos von Liam und Laura hatten die Titelseiten der Regenbogenpresse geschmückt. Man hatte sie fotografiert, als sie ihm die Haustür geöffnet hatte. Die Spekulationen über eine private und geschäftliche Beziehung gingen weiter.


  „Dann musst du doch einsehen, wie ungeschickt es ist, in deiner Hotelsuite zu essen. Das wird nur noch mehr Anlass zu Vermutungen geben, wir hätten …“


  „Wir hätten was, Laura?“ Liam ließ sich in einen Sessel sinken und blickte sie spöttisch an.


  „Eine Beziehung!“, stieß sie gereizt hervor.


  Er zog die Augenbrauen hoch. „Und?“


  Offenbar machte er sich über sie lustig. „Wir haben doch gar keine“, stellte sie fest.


  Er zuckte die Schultern. „Aber nicht, weil ich mich nicht darum bemüht hätte.“


  Laura errötete. „Du … Ich …“


  „Ja, du und ich“, wiederholte er sanft. Dann stellte er das Glas hin, stand auf und ging langsam auf Laura zu. „Wäre das wirklich so schrecklich?“ Wenige Zentimeter vor ihr blieb er stehen und blickte sie an.


  „Nicht schrecklich, sondern geradezu absurd“, erklärte sie hitzig.


  Liam presste die Lippen zusammen. „Wieso das denn?“, fragte er rau.


  „Nicht schon wieder, Liam.“ Sie trat einige Schritte zurück, als er versuchte, sie an den Schultern zu packen. „Gestern Morgen … das war ein Fehler. Ich bemühe mich, meine Fehler nicht zu wiederholen.“


  „Das tue ich auch, ob du es glaubst oder nicht.“


  Was meint er damit? überlegte sie und sah ihn misstrauisch an.


  „Vor acht Jahren habe ich dich durch meine eigene Dummheit verloren, Laura“, erklärte er, als hätte er ihre Gedanken erraten. „Ein zweites Mal passiert mir das nicht.“


  Laura wurde blass, während sie ihn mit großen Augen fassungslos ansah. Es war ihm offenbar völlig egal, dass sie betont hatte, es sei für sie ein geschäftliches Treffen. Sie war letztlich jedoch nur gekommen, weil sie herausfinden wollte, ob er ahnte, dass er Bobbys Vater war.


  Oder stimmte das vielleicht nicht? War sie sich selbst gegenüber nicht ehrlich? Sie betrachtete Liam, der ungemein attraktiv wirkte. Allzu gut erinnerte sie sich daran, wie wunderschön die Zeit mit ihm vor acht Jahren gewesen war. Ja, sie sehnte sich danach, das alles noch einmal zu erleben.


  War sie sich dessen bewusst gewesen, als sie sich für das golden schimmernde Kleid entschieden hatte, das ihre perfekte Figur betonte und ganz besonders gut zu ihrer Haarfarbe passte?


  Sie befeuchtete sich die trockenen Lippen. „Liam …“


  „Laura, gib mir bitte die Chance, alles wieder gutzumachen“, unterbrach er sie. „Ich war dumm, das gebe ich zu. Aber verdienen nicht auch dumme Menschen eine neue Chance?“


  Eine neue Chance? Um ihr Leben wieder zu zerstören? Um zu verschwinden, sobald ihm danach zumute war, und nichts mehr von sich hören zu lassen? Ihr schauderte bei dem Gedanken, noch einmal so sehr zu leiden. Nein, das wollte sie nicht.


  „Laura!“ Er packte sie an den Schultern. Als sie ihn nicht ansah, schüttelte er sie leicht. „Willst du mich nicht wenigstens versuchen lassen, alles besser zu machen?“


  „Nein“, stieß sie schließlich hervor und blickte ihn endlich an. „Mein Leben ist jetzt völlig in Ordnung, Liam. Du sollst es nicht mit deinem Egoismus und deiner Arroganz durcheinanderbringen.“ Sie beleidigte ihn absichtlich, um eine emotionale Distanz zu schaffen.


  Sekundenlang betrachtete er sie schweigend. „Du hast mich gestern Morgen belogen, Laura“, sagte er dann und zog die Hände zurück.


  „Wieso?“, fragte sie hart und hatte Angst vor der Antwort. Wenn er auf Bobby anspielte …


  Er atmete tief ein. „Du hasst mich immer noch“, erklärte er leise. „Aber ich hasse mich selbst noch mehr wegen der Dummheit, die ich vor acht Jahren begangen habe.“


  Er redete nicht von Bobby! Laura war erleichtert.


  „Ich habe nicht gelogen, Liam“, entgegnete sie beinah sanft. „Ich hasse dich wirklich nicht. Aber ich möchte nicht noch einmal eine Beziehung mit dir haben.“


  Selbst wenn sie noch irgendwelche Gefühle für ihn hatte, was nach ihrer Reaktion am Tag zuvor zu urteilen durchaus möglich war, wäre es viel zu gefährlich, sich mit ihm einzulassen. Er durfte nicht herausfinden, dass er Bobbys leiblicher Vater war.


  „Okay, das ist eine klare Aussage.“ Liam hob resigniert die Hände.


  Sie sah ihn unsicher an. Akzeptierte er etwa ihre Entscheidung? Oder reagierte er nur aus verletztem Stolz so gleichgültig? Laura überlegte, ob es ihr lieber gewesen wäre, er hätte nicht so leicht nachgegeben, obwohl es sinnlos gewesen wäre.


  Wahrscheinlich war sie noch nicht ganz darüber hinweg, dass er sie vor acht Jahren verlassen hatte. Deshalb war es jetzt für sie eine Genugtuung, dass die Rollen vertauscht waren. Dieses Mal bemühte Liam sich um sie, und sie wies ihn zurück. Ehrlicherweise gestand sie sich ein, dass es kein schöner Zug von ihr war.


  „Ich bin der Meinung, wir sollten das Abendessen ausfallen lassen“, schlug sie vor.


  Er nickte. Seine Miene wirkte verschlossen, und sein Blick verriet nichts. „Ja, das ist ein guter Vorschlag.“


  Laura griff nach ihrer Abendtasche, die sie bei ihrer Ankunft auf den Tisch gestellt hatte. Sie war erst vor einer halben Stunde gekommen. Aber in der kurzen Zeit war viel geschehen. Liam würde zum zweiten Mal aus ihrem Leben verschwinden.


  Darüber sollte ich mich freuen, ich könnte erleichtert sein, endgültig von dem Druck, unter dem ich momentan stehe, befreit zu sein, sagte sie sich. Doch so richtig freuen konnte sie sich nicht.


  An der Tür blieb sie stehen. „Was wirst du mit dem Manuskript machen, Liam?“, fragte sie.


  Er zuckte die Schultern. „Du hast mir versichert, Perry sei ein hervorragender Lektor. Ich habe keinen Grund, es zu bezweifeln.“


  Sie sah ihn erstaunt an. „Bist du etwa mit ihm als Lektor einverstanden? Sollen wir deinen Roman herausbringen?“ Sie konnte kaum glauben, dass er plötzlich so leicht nachgab. So kannte sie ihn nicht.


  Er lächelte freudlos. „Ich bin nicht ganz so unvernünftig, wie du offenbar denkst.“


  Hier stimmt etwas nicht! schoss es Laura durch den Kopf. Er hatte sich viel zu sehr bemüht, seinen Willen durchzusetzen. Er hatte sich sogar an eine Zeitung gewandt, obwohl er zunächst auf strikter Geheimhaltung bestanden hatte. Und jetzt interessierte ihn das alles nicht mehr? Nein, das passte nicht zusammen.


  „Liam …“


  „Laura?“, antwortete er ruhig.


  Ihr Unbehagen wuchs. Er war zu ruhig, zu gleichgültig. „Kommst du dann am Montag ins Büro, um mit Perry alles zu besprechen?“


  „Ja. Danach muss ich nach Irland zurückfliegen.“


  Er war nicht nur bereit, Perry als seinen Lektor zu akzeptieren, er hatte auch noch vor, London bald wieder zu verlassen. Was war der Haken an der Sache?


  „Ich wünschte, du hättest dich genauso gefreut, als du mich wieder gesehen hast.“ Er lachte in sich hinein. Offenbar hatte er gemerkt, wie erleichtert sie über seine Ankündigung war, nach Irland zu fliegen. „Aber ich komme zurück, Laura. Es gibt noch viel zu tun im Zusammenhang mit dem Roman.“


  Das war ihr klar. Doch das musste nicht unbedingt bedeuten, dass sie sich begegneten.


  Sie stand immer noch an der Tür und wusste selbst nicht, warum sie sich nicht endlich verabschiedete. Vielleicht spürte sie, dass sie, wenn sie jetzt wegging, die Chance verschenkte, jemals wieder privat mit ihm zusammen zu sein. Er wäre dann für sie nur noch der Autor Liam O’Reilly, sonst nichts.


  Ach, ich weiß selbst nicht, was ich eigentlich will, gestand sie sich ein. Tagelang hatte sie Liam erklärt, sie sei an keiner Beziehung mit ihm mehr interessiert. Doch nachdem er ihre Entscheidung akzeptiert hatte, zögerte sie, ihn zu verlassen.


  „Auf Wiedersehen, Liam“, sagte sie schließlich mit fester Stimme.


  „Auf Wiedersehen, Laura“, antwortete er mit immer noch verschlossener Miene.


  Ihre Füße kamen Laura so schwer wie Blei vor. Sie schaffte es jedoch, aus dem Raum zu gehen und die Tür hinter sich zuzumachen.


  Es kam ihr so vor, als hätte sie zugleich den Zugang zu ihrem Herzen und den Gefühlen für Liam verschlossen, die sie jahrelang verdrängt hatte. Dabei hatte er sich so sehr bemüht, die Mauer zu durchbrechen, die sie um sich her errichtet hatte.


  10. KAPITEL


  „Ich kann kaum glauben, dass ich so lange geschlafen habe“, sagte Laura am nächsten Morgen, als sie um zehn Uhr in die Küche kam. Amy bereitete schon das Gemüse für das Mittagessen vor.


  Sie drehte sich lächelnd zu Laura um. „Sie haben den Schlaf offenbar gebraucht.“


  Nein, das war nicht der Grund, wie Laura sich eingestand. Sie war am Abend zuvor um kurz nach neun nach Hause gekommen und hatte sich sogleich ins Bett gelegt. Aber sie hatte keinen Schlaf finden können, obwohl sie verzweifelt versucht hatte, die Erinnerungen an Liam zu verdrängen. Immer wieder stürzten die Gedanken an die Vergangenheit und das Wiedersehen mit ihm auf sie ein, und sie konnte sich nicht entspannen. Erst gegen Morgen war sie eingeschlafen und prompt zu spät wach geworden.


  „Wo ist Bobby?“, fragte sie. In seinem Schlafzimmer war er nicht gewesen, im Fernsehzimmer auch nicht. Deshalb hatte sie angenommen, er sei bei Amy in der Küche.


  „Mr O’Reilly ist um neun gekommen …“


  „Wie bitte?“ Laura hatte plötzlich ein ungutes Gefühl.


  „Er hat einen Drachen mitgebracht“, fuhr Amy fort. Sie runzelte die Stirn, als sie merkte, wie schockiert Laura war. „Er hat gemeint, Bobby würde vielleicht gern mit ihm …“


  „Sie haben zugelassen, dass Liam Bobby mitnimmt?“ Laura wurde blass.


  „… in den Garten gehen, um ihn dort steigen zu lassen“, beendete Amy den Satz. „Ohne Ihre Erlaubnis würde ich Bobby natürlich nicht woandershin mitgehen lassen“, fügte sie leicht vorwurfsvoll hinzu.


  Laura beruhigte sich etwas und setzte sich hin. „Nein, das ist mir klar“, gab sie schließlich zu. „Aber heißt das, Liam ist im Garten hinter dem Haus und spielt mit Bobby?“


  Die Haushälterin nickte. „Ja. Wie Mr O’Reilly ganz richtig gesagt hat, ist es heute windig. Das ideale Wetter zum Drachen steigen lassen.“


  Das stimmt, dachte Laura. Doch weshalb war Liam überhaupt da? Waren sie nicht am Abend zuvor übereingekommen, sich möglichst nicht mehr zu sehen?


  Nein, so war es nicht, gestand sie sich zögernd ein. Sie hatte Liam erklärt, sie wolle sich nicht noch einmal auf eine Beziehung mit ihm einlassen. Er hatte es bereitwillig akzeptiert, wie sie geglaubt hatte. Offenbar hatte er es sehr wörtlich genommen, denn von Bobby war nicht die Rede gewesen.


  Schnell stand sie auf. „Ich sehe mal nach, was die beiden machen.“


  „Sie hatten eben noch, als ich nachgeschaut habe, sehr viel Spaß zusammen“, versicherte Amy ihr. „Trinken Sie erst eine Tasse Kaffee, ehe Sie in den Garten gehen. Sie sagen doch selbst immer, um den Tag richtig anzufangen, brauchten Sie mindestens zwei Tassen Kaffee.“


  Das stimmt nicht ganz, ich habe gesagt, ich brauchte morgens zwei Tassen Kaffee, um mich wie ein Mensch zu fühlen, schoss es Laura durch den Kopf.


  Sie zog die Augenbrauen hoch. „Meinen Sie, meine Reaktion sei überzogen?“


  Die Haushälterin zögerte kurz. „Es hängt davon ab, worauf Sie reagieren …“


  Laura schluckte und setzte sich wieder hin, während Amy eine Tasse starken Kaffees vor sie auf den Tisch stellte. „Wie lange wissen Sie es schon?“


  Amy lächelte. „Ich bin mir gar nicht sicher, ob ich es überhaupt genau weiß. Natürlich war mir klar, dass Mr Robert nicht Bobbys Vater war. Das war gar nicht möglich. Aber wer Bobbys leiblicher Vater ist …“ Sie zuckte die Schultern. „Jedenfalls war Mr Robert dem Kleinen ein guter Vater.“


  „Aber?“, fragte Laura wachsam.


  „Als ich vor einigen Tagen Mr O’Reilly zum ersten Mal die Tür öffnete, fiel mir sogleich seine Ähnlichkeit mit Bobby auf“, gab Amy sanft zu. „Deshalb war ich unsicher, ob ich ihn hier auf Sie warten lassen sollte oder nicht.“


  „Was müssen Sie jetzt von mir denken, Amy!“ Laura schlug die Hände vors Gesicht.


  Sogleich legte ihr die ältere Frau den Arm um die Schultern. „Ich denke, Sie und Bobby haben Mr Robert die fünf glücklichsten Jahre seines Lebens geschenkt“, antwortete sie liebevoll.


  Mit Tränen in den Augen sah Laura sie an. „Stimmt das wirklich?“ Sie hatte gehofft, dass es so wäre, denn Robert hatte viel für sie getan.


  „Oh ja, das dürfen Sie nie bezweifeln“, erklärte Amy energisch. „Mr Robert hatte sich schon damit abgefunden, nie eine Familie und ein eigenes Kind zu haben. Ich weiß, wie sehr er sich beides gewünscht hat. Es war für ihn ein Geschenk, er hat es zu schätzen gewusst, obwohl er sich nie sicher war, dass er es wirklich verdient hatte.“


  „Wenn jemand eine Familie verdient hat, die ihn liebt, dann war es Robert“, erwiderte Laura.


  „Und Sie haben es ihm gegeben, Laura. Das müssen Sie glauben. Und was Mr O’Reilly betrifft, bin ich davon überzeugt, Sie hatten gute Gründe, ihn vor acht Jahren nicht zu heiraten“, sagte Amy.


  Laura lachte freudlos. „Ja, einen sehr guten Grund, Amy: Er hat mir nie einen Heiratsantrag gemacht.“


  Die ältere Frau zog die Augenbrauen hoch. „Manche Männer wollen keine Verantwortung übernehmen.“


  „Er hat nicht gewusst, dass ich schwanger war, Amy“, verteidigte Laura ihn.


  Amy machte ein betroffenes Gesicht. „Aber jetzt weiß er doch, dass es so war“, stellte sie fest.


  „Meinen Sie, Liam weiß Bescheid?“, fragte Laura leise.


  „Glauben Sie es nicht?“


  „Keine Ahnung“, stieß Laura hervor. „Er hat es jedenfalls nicht erwähnt. Ich kann ihn doch nicht einfach darauf ansprechen. Ich verstehe nicht, warum er nicht darüber redet, wenn er es wirklich weiß.“


  Sekundenlang zögerte die Haushälterin. „Ich bin der Meinung, Sie sollten ihn fragen“, antwortete sie.


  Nein, das kann ich nicht, dann müsste ich ihm ja die Wahrheit sagen, falls er sie nicht schon weiß, überlegte Laura.


  Amy fing an, die Kartoffeln zu schälen. „Soll ich für zwei oder drei Personen kochen?“


  „Für zwei! Nein, für drei. Ach, ich bin völlig durcheinander, Amy.“ Laura seufzte. „Momentan weiß ich überhaupt nichts mehr.“


  Am Abend zuvor war alles völlig klar gewesen: Liam würde sich aus ihrem Privatleben heraushalten, aber trotzdem den Roman in ihrem Verlag veröffentlichen lassen. Dass Liam an diesem Morgen einfach hier aufgetaucht war und jetzt mit Bobby spielte, machte die Sache wieder viel komplizierter.


  Die Haushälterin lächelte Laura mitfühlend an. „Es hilft Ihnen vermutlich auch nicht weiter, aber vieles erledigt sich von selbst.“


  Stimmt, doch oft ist es dann nicht so, wie man es gern hätte, dachte Laura.


  Hatte Amy vielleicht recht? Wusste Liam, dass Bobby sein Sohn war? Wenn ja, warum stellte er sie, Laura, dann nicht zur Rede?


  „Ich gehe am besten in den Garten und sage den beiden Guten Morgen“, erklärte sie schließlich. Dann trank sie den Kaffee aus und stand auf. „Das ist doch harmlos, finde ich. Dabei kann man keine Hintergedanken haben.“


  Amy nickte. „Und ich koche für drei – vorsichtshalber.“ In ihren Augen blitzte es vielsagend und irgendwie verständnisvoll auf.


  Einige Minuten lang beobachtete Laura Bobby und Liam, ohne dass die beiden sie bemerkten. Bobby war warm eingepackt in seinen Wintermantel. Und Liam sah ungemein attraktiv aus in den Jeans und dem dicken blauen Pullover.


  Die beiden strahlten vor Freude, während sie den Drachen beobachteten, der hoch in die Luft stieg. Ihr dunkles Haar war zerzaust, und ihre blauen Augen leuchteten. Bobby hielt das Seil in der Hand, während Liam hinter ihm stand und aufpasste, dass der Drachen sich nicht in den Bäumen verfing.


  Es gab Laura einen Stich, die beiden so fröhlich zu sehen. Ihr Leben hätte ganz anders verlaufen können, wenn Liam sie vor acht Jahren nicht einfach verlassen hätte. Doch im selben Atemzug gestand sie sich ein, wie ungerecht der Gedanke war. Robert wäre dann in seinen letzten Lebensjahren nicht so glücklich gewesen.


  Es war sinnlos, über etwas nachzudenken, was sowieso nicht mehr zu ändern war. Liam war weggegangen, und Robert war ihr Mann und Bobbys Vater geworden.


  „Wie schön, ihr beiden!“, rief sie plötzlich aus.


  „Mom!“ Bobby war ganz aufgeregt und lachte über das ganze Gesicht. „Liam hat mir einen Drachen geschenkt!“


  Über die Schulter warf Liam ihr einen Blick zu. Er schien auf der Hut zu sein. Dazu hat er auch allen Grund, dachte Laura gereizt. In ihr stieg wieder Ärger auf über sein überraschendes Auftauchen. Am Abend zuvor war nie die Rede davon gewesen, dass er beabsichtigte, ihrem Sohn Geschenke zu bringen und mit ihm zu spielen.


  „Wie nett von ihm“, erwiderte sie.


  „Hast du gut geschlafen?“, fragte Liam mit freundlicher Miene.


  Man könnte beinah auf die Idee kommen, er wisse genau, dass ich erst gegen Morgen eingeschlafen bin, schoss es ihr durch den Kopf. Weshalb würde er sich sonst so betont unschuldig nach ihrem Schlaf erkundigen?


  „Sehr gut, danke“, erwiderte sie angespannt. Dann ging sie die Terrassenstufen hinunter in den Garten.


  Liam beobachtete sie aus zusammengekniffenen Augen. Er betrachtete ihre schlanke Gestalt in den perfekt sitzenden schwarzen Jeans und dem dunkelblauen Pullover. Das dunkle Haar umrahmte ihr blasses Gesicht. Auf Make-up hatte sie verzichtet. Sie hatte ja nicht wissen können, dass jemand sie am Sonntagmorgen besuchen würde.


  „Mom, wie findest du das?“ Bobby freute sich offenbar sehr über das neue Spielzeug. „Ich wollte schon immer einen Drachen haben“, sagte er und lächelte Liam an.


  Wieder ging Laura ein Stich durchs Herz. Wie konnten sich die beiden in der einen Stunde so nahe gekommen sein? War es vielleicht nur eine ganz natürliche Reaktion, weil sie Vater und Sohn waren?


  „Du hast dich doch hoffentlich dafür bedankt, oder?“, fragte sie Bobby, ohne Liam anzusehen.


  „Ja, Mom“, antwortete Bobby. Überrascht blickte er sie an. Offenbar verstand er nicht, warum sie überhaupt fragte, denn er bedankte sich immer. Das hatte er schon als ganz kleines Kind gelernt.


  Bobby scheint zu spüren, dass ich mich über Liams Anwesenheit ärgere, sagte sie sich schuldbewusst. Aber sie konnte es nicht ändern. Sie konnte sich nicht über Liams Besuch freuen.


  „Alle kleinen Jungen wünschen sich einen Drachen.“ Liam lachte.


  Für Laura fühlte es sich an wie ein Schlag ins Gesicht, dass ausgerechnet Liam den sehnlichsten Wunsch ihres Sohns erraten und erfüllt hatte. Für einen kleinen Jungen war es sicher nicht leicht, keinen Vater zu haben. Wenn Robert noch lebte, hätte Bobby wahrscheinlich längst einen Drachen gehabt.


  Was hatte sie sonst noch versäumt als alleinerziehende Mutter?


  „Sei nicht so streng mit dir selbst“, forderte Liam sie leise auf und stellte sich neben sie. Er sah sie freundlich an, während Bobby durch den Garten lief. „Wenn du eine Tochter hättest, wäre es für mich ein Problem gewesen, ihr etwas zu schenken, was sie sich wünschte“, versicherte er ihr.


  Laura erwiderte seinen Blick. „Ich habe aber keine Tochter, deshalb ist das reine Theorie“, erwiderte sie reserviert.


  Liam zog spöttisch die Augenbrauen hoch. „Du bist doch noch nicht einmal dreißig, Laura.“


  Sie hatte aus ihren Fehlern gelernt. Ohne verheiratet zu sein, würde sie kein Kind mehr bekommen. Der einzige Mann, den sie wirklich jemals geliebt hatte, war aus ihrem Leben verschwunden, ohne sich noch ein einziges Mal zu melden. Der Mann, den sie geheiratet hatte, hatte sie nicht auf diese romantische Art geliebt. Aber er war der wunderbarste Mensch gewesen, den sie jemals kennengelernt hatte. Wahrscheinlich konnte man im Leben nicht alles haben, einen Mann, den man liebte und von dem man geliebt wurde und der zugleich ein so guter Ehemann und Vater war wie Robert.


  „Auf jeden Fall alt genug, um genau zu wissen, was ich will“, entgegnete sie.


  Er interessierte sich schon nicht mehr für das Thema, sondern beobachtete Bobby, wie sie annahm. Seine nächste Bemerkung belehrte Laura jedoch eines Besseren.


  „Hättest du mich damals geheiratet, wenn ich dich darum gebeten hätte, Laura?“


  Sie wurde blass und blickte ihn mit großen Augen an. Hätte ich ihn vor acht Jahren geheiratet? überlegte sie. Ja, das hätte sie wahrscheinlich getan, wie sie sich eingestand.


  Schließlich atmete sie tief ein. Verzweifelt rang sie nach Fassung. Er hatte kein Recht dazu, sie so etwas zu fragen.


  „Ich war sehr naiv und unerfahren, Liam“, erwiderte sie vorsichtig.


  „Das ist keine Antwort, Laura“, stellte er fest. „Hast du mir nicht erst gestern erklärt, du seist kein Kind mehr gewesen, als wir zusammen gewesen sind?“


  „Man kann auch naiv und unerfahren sein, wenn man erwachsen ist, Liam. Was deine Frage angeht …“ Sie atmete noch einmal tief ein. „Ich hätte sicher Ja gesagt“, stieß sie dann hervor. „Das wäre für uns beide jedoch die falsche Entscheidung gewesen.“


  Liam sah sie nachdenklich an. „Glaubst du das wirklich?“


  Sie warf ihm einen mitleidigen Blick zu. „Du etwa nicht? Liam, ich habe dir so wenig bedeutet, dass du innerhalb weniger Wochen mit einer anderen verheiratet warst, nachdem du England verlassen hattest.“


  „Den Fehler hätte ich natürlich nicht gemacht, wenn ich schon mit dir verheiratet gewesen wäre.“ Liam packte sie an den Armen. „Vielleicht warst du die Frau, die ich brauchte oder gebraucht hätte, um den Boden nicht unter den Füßen zu verlieren.“


  Laura schüttelte wehmütig den Kopf. „Vielleicht wäre ich totgetrampelt worden bei deinen Versuchen, aus der Ehe zu flüchten und dich zu befreien.“


  Er runzelte verblüfft die Stirn. Dann schüttelte er den Kopf. „Es tut dir überhaupt nicht leid, stimmt’s?“ Er ließ die Hände sinken.


  Dass sie Robert geheiratet hatte, würde sie niemals bereuen. Sie hatte ihm viel zu verdanken und war froh, dass sie ihm die Familie hatte geben können, nach der er sich gesehnt hatte. Wenn ihr etwas leidtat, dann war es die Tatsache, Liam wieder begegnet zu sein.


  Aber halt, wünsche ich mir wirklich, wir hätten uns nie wieder gesehen? überlegte sie. Sie betrachtete ihn aufmerksam. Er hatte sich verändert und war reifer geworden.


  Ich darf auch nicht vergessen, wie leidenschaftlich ich gestern auf seine Zärtlichkeiten reagiert habe, mahnte Laura sich. In seinen Armen hatte sie alles um sich her vergessen. Wohin hätte das geführt, wenn Bobby sie nicht gestört hätte?


  Sie schluckte und sah Liam offen an. „Es hat keinen Sinn, etwas zu bereuen, Liam“, erklärte sie ruhig. „Die Vergangenheit ist vergangen, sie kommt nicht wieder. Und was die Zukunft bringt, weiß niemand. Deshalb bleibt uns nur die Gegenwart. Ich bin glücklich mit meinem Leben, so wie es momentan ist.“ Sie ließ den Blick zu Bobby gleiten. In ihren Augen leuchtete es auf vor Stolz.


  „Dann bist du eine der wenigen Ausnahmen“, antwortete er. „Mir gefällt jedenfalls mein Leben nicht.“


  „Warum änderst du es nicht?“ Sie sah ihn wieder an.


  „Das versuche ich ja“, stieß er ärgerlich hervor. „Ich …“


  „Onkel Liam, die Leine hängt im Baum fest!“, rief in dem Moment Bobby aus.


  „Wie nennt er dich? Onkel Liam?“ Laura legte ihm die Hand auf den Arm und hielt ihn zurück, als er Bobby helfen wollte.


  Ungeduldig drehte Liam sich zu ihr um. „Wie hätte er mich denn sonst nennen sollen?“


  „Onkel Liam?“, wiederholte sie zornig. Wie konnte er es wagen, sich von ihrem Sohn so anreden zu lassen?


  „Reg dich ab, Laura.“ Er löste sich aus ihrem Griff. „Er ist ein höflicher Junge und hätte sich unbehaglich dabei gefühlt, einen Erwachsenen mit dem Vornamen anzureden. Ich verstehe nicht, weshalb du dich plötzlich so aufregst.“


  „Nein, das verstehst du natürlich nicht! Ich bin anderer Meinung als du und …“


  „Warum?“, unterbrach er sie. „Du hast doch auch einen Nennonkel, oder?“


  Laura schwieg. Ihr Zorn verschwand. Über ihren Nennonkel wollte sie nicht reden.


  „Wo ist er eigentlich jetzt?“, fragte Liam verächtlich. „Ich war schon einige Male hier bei dir, aber man sieht und hört nichts von ihm. Vor acht Jahren hast du ihn immer wieder erwähnt. Oder ist Mrs Shipley zu reich und mächtig geworden, um sich noch um ihren heiß geliebten Onkel zu kümmern?“


  Sie wurde blass, und um ihre Lippen zuckte es. „Hör auf, Liam! Hör sofort damit auf!“


  „Warum? Was ist los, Laura? Wirst du nicht gern an deine bescheidenen Anfänge erinnert?“


  „Du hast ja keine Ahnung, wovon du sprichst.“


  „Du hast mich sehr verletzt, weil du so tust, als wäre es schlimm, dass dein Sohn mich Onkel nennt, Laura.“


  „Und deshalb glaubst du, du hättest das Recht, mich auch zu verletzen?“ Mit Tränen in den Augen sah sie ihn an. „Du hast hier überhaupt keine Rechte, Liam, und wenn du …“


  „Onkel Liam!“ Bobby wurde ungeduldig. Sein Drachen hing noch immer im Baum fest.


  „Hilf ihm“, forderte Laura Liam auf. „Und dann verlass bitte mein Haus.“


  „Du bekommst wohl immer, was du haben willst, stimmt’s?“, entgegnete er.


  „Meist nicht.“ Sie schüttelte traurig den Kopf. „Hilf jetzt Bobby“, sagte sie noch einmal, ehe sie sich umdrehte und ins Haus zurückging.


  Liam ging ihr viel zu sehr unter die Haut, und er war auch der Wahrheit gefährlich nahe.


  11. KAPITEL


  „Nett von dir, dass du uns Gesellschaft leisten willst.“ Der Sarkasmus in Liams Stimme war nicht zu überhören.


  Liam und Perry hatten sich am Vormittag zusammengesetzt und alle strittigen Punkte besprochen. Sie hatten sich rasch einigen können und beschlossen, den Vertragsabschluss mit einem Mittagessen im Restaurant zu feiern.


  Laura wagte nicht, Liam mit Perry allein zu lassen. Sie traute ihm ohne Weiteres zu, Perry nach ihrem Privatleben auszufragen. Natürlich würde er keine direkten Fragen stellen, dazu war er viel zu intelligent und geschickt. Er würde andere Mittel und Wege finden, alles zu erfahren, was er wissen wollte. Und Perry würde noch nicht einmal merken, dass er irgendetwas preisgegeben hatte. Deshalb hatte sie beschlossen, den beiden Männern Gesellschaft zu leisten.


  Sie zuckte gleichgültig die Schultern. „Ich begrüße jeden Autor, der neu zu unserem Verlag kommt, gern persönlich.“


  Liam lächelte freudlos. „Auch mich?“


  „Wir freuen uns alle sehr, dass Sie sich für uns entschieden haben“, mischte Perry sich begeistert ein. „Ihr Roman Josie’s World wird ein Bestseller, dessen bin ich mir sicher.“


  „So?“ Liam zog spöttisch die Augenbrauen hoch. „Ist das auch deine wohlüberlegte Meinung, Laura?“, fragte er. Seine Miene verriet nicht, was er dachte.


  Meine wohlüberlegte Meinung? wiederholte sie insgeheim. Sie wusste momentan selbst nicht, ob sie überhaupt noch eine eigene Meinung hatte, geschweige denn eine wohlüberlegte.


  „Es wird auf jeden Fall gut für dich laufen“, erwiderte sie schließlich ausweichend.


  „Und für Shipley Publishing.“ Liam konnte sich die Bemerkung nicht verbeißen.


  Wieder zuckte sie die Schultern. „Es wäre dumm, sich einen potenziellen Bestseller entgehen zu lassen. Das kann sich niemand erlauben. Heutzutage sind viele Verlage in finanziellen Schwierigkeiten.“


  „Aber nicht Shipley Publishing“, stellte Liam so bestimmt fest, als wüsste er genau Bescheid. „Ich habe mich vergewissert, ehe ich euch das Manuskript zugeschickt habe“, erklärte er dann auch prompt.


  „Und für dich kommt natürlich nur das Beste infrage, oder?“, fragte sie scharf.


  „Offenbar haben wir beide mehr gemeinsam, als uns bewusst ist.“


  Laura errötete. Ihr war klar, was Liam damit andeuten wollte. Er glaubte wohl, sie hätte Robert nur wegen seiner Position und seines Geldes geheiratet. Sollte er es ruhig denken. Es war ihr immer noch lieber, als wenn er die Wahrheit erfahren würde.


  Perry hörte mit verblüffter Miene zu. Das war auch kein Wunder, denn die feindselige Atmosphäre zwischen Laura und Liam war deutlich zu spüren.


  Entschlossen beugte Laura sich vor und hob das Glas Champagner, das der Ober ihr eingeschenkt hatte. „Auf den Erfolg!“


  „Ja, darauf trinke ich gern.“ Perry stieß zuerst mit ihr und dann mit Liam an.


  „Und auf ein friedliches Leben“, fügte Liam hinzu, während er mit Laura anstieß.


  „Passt das denn zusammen?“, fragte sie skeptisch. In den Zeitungen waren wieder andere Fotos von ihr und Liam erschienen. Laura hatte die Blätter sogleich weggeworfen. Wie sie schon befürchtet hatte, wurden immer mehr Gerüchte über sie beide in die Welt gesetzt. Diese Entwicklung ließ sich offenbar nicht mehr aufhalten.


  Er nickte und machte ein grimmiges Gesicht. „Ja, wenn man es wirklich will.“


  „Hoffentlich hast du recht“, erwiderte Laura.


  Am Morgen hatten mehrere Reporter vor ihrem Haus gestanden. Sie waren offenbar enttäuscht gewesen, als sie allein mit Bobby weggefahren war. Sie hatte ihren Sohn, der glücklicherweise von dem ganzen Rummel noch nichts mitbekommen hatte, zur Schule gebracht und war dann ins Büro gefahren.


  „Morgen fliege ich nach Irland zurück“, verkündete Liam. „Kann ich Bobby vorher noch mal besuchen?“


  Laura warf ihm einen prüfenden Blick zu. Sie spürte, dass Perrys Interesse an der Unterhaltung zunahm. Die Fotos in den Zeitungen hatte er bestimmt auch gesehen und die entsprechenden Kommentare gelesen.


  Ihre Erleichterung über Liams bevorstehende Abreise wurde durch seinen Wunsch, ihren Sohn noch einmal zu sehen, zunichtegemacht.


  „Bobby soll nicht glauben, ich wäre einfach aus seinem Leben verschwunden, ohne mich von ihm zu verabschieden“, fügte Liam hinzu.


  Warum eigentlich nicht? Er ist doch vor acht Jahren auch sang- und klanglos aus meinem Leben verschwunden, überlegte Laura.


  „Wie interessant! Du hast dich verändert“, antwortete sie.


  Er blickte sie über den Tisch hinweg kühl an.


  „Sollten wir nicht unsere Bestellung aufgeben?“, fragte Perry in dem Moment vorsichtig, als der Ober neben ihnen auftauchte.


  Laura war der Appetit vergangen. Aber sie musste sich beherrschen und so tun, als wäre alles in Ordnung. Außerdem durfte sie nicht vergessen, weshalb sie hier war: Sie wollte Liam nicht mit Perry allein lassen. Rasch nahm sie sich zusammen.


  „Du hast meine Frage noch nicht beantwortet“, sagte Liam, nachdem sie das Essen bestellt hatten.


  Sie trank einen Schluck Champagner, um Zeit zu gewinnen. Der Gedanke gefiel ihr nicht, dass Liam wieder mit Bobby zusammen sein würde. Sie wollte Liam überhaupt nicht mehr in ihrer Nähe haben.


  „Okay, aber nur dann, wenn du nicht zu lange bleibst“, willigte sie schließlich ein. „Er muss seine Hausaufgaben machen“, fügte sie hinzu und ärgerte sich über sich selbst. Sie war Liam keinerlei Erklärungen schuldig.


  Liam nickte. „Ich werde mich bemühen, ihm genug Zeit dafür zu lassen.“


  Er wird sich vielleicht wirklich bemühen, es wird ihm jedoch nicht gelingen, dachte Laura. Bobby mochte Liam sehr und hatte am Tag zuvor kaum von etwas anderem gesprochen als von ihm, nachdem Liam gegangen war. Sie befürchtete, Bobby würde Liam überreden, an diesem Abend noch länger bei ihm zu bleiben.


  Die Unterhaltung während des Mittagessens war ausgesprochen steif, obwohl Perry versuchte, die Atmosphäre aufzulockern. Laura war jedenfalls froh, als sie endlich fertig waren. Sie hatte nur wenig gegessen, aber mehrere Gläser Champagner getrunken. Und das machte sich bemerkbar.


  „Vorsicht.“ Liam packte sie am Arm, als ihr draußen in der frischen Luft schwindlig wurde. „Du solltest wirklich mehr essen, Laura“, mahnte er sie, während er sie über die Straße zu ihrem Wagen führte. Paul war schon ausgestiegen und hielt ihr die Tür auf.


  „Wenn ich deinen Rat brauche, sage ich dir Bescheid“, fuhr sie Liam an und setzte sich auf den Rücksitz. Perry hatte ihre Bemerkung glücklicherweise nicht gehört, denn er stieg auf der anderen Seite ein. „Können wir dich mitnehmen und irgendwo absetzen?“, fragte sie betont höflich.


  Ich habe zu viel getrunken, und das tue ich sonst nie, dachte sie. Sie genehmigte sich höchstens einmal zum Essen ein Glas Weißwein. Drei Gläser Champagner zum Mittagessen – nein, das war nicht ihr Stil. Dass Liam am nächsten Tag nach Irland zurückfliegen würde, erleichterte sie ungemein. Seine Anwesenheit machte ihr das Leben schwer, und sie fühlte sich von ihm unter Druck gesetzt.


  Er lächelte belustigt. „Nein, danke. Ein Spaziergang tut mir gut. Ist dir halb sechs heute Nachmittag recht?“


  Das war eine gute Zeit, denn normalerweise aßen sie schon um sechs. Sie hätte eine gute Ausrede, Liam rasch wieder wegzuschicken. Hoffentlich würde Bobby ihn nicht aus lauter Begeisterung zum Abendessen einladen!


  „Ja, das passt mir gut“, stimmte sie zu. „Dann habe ich Zeit genug, vor dem Essen um sechs mit Bobby Hausaufgaben zu machen.“ Deutlicher konnte sie ihm nicht klarmachen, dass sie nicht vorhatte, ihn zum Abendessen einzuladen.


  In seinen blauen Augen blitzte es amüsiert auf. Lächelnd wandte er sich an Perry. „Ich rufe Sie an, sobald ich weiß, wann ich wieder in London bin.“


  Dann schlug er die Tür zu, und Paul lenkte den Wagen durch den Nachmittagsverkehr. Laura seufzte erleichtert und hoffte, Perry hätte es nicht gehört.


  „Das ist ja besser verlaufen, als ich erwartet hatte, stimmt’s?“, sagte sie betont locker.


  „Ich weiß eigentlich gar nicht, was ich erwartet habe“, antwortete Perry langsam. „Du und Liam seid offenbar alte Freunde, aber …“


  „Das habe ich nicht gemeint, sondern das rein Geschäftliche“, unterbrach sie ihn schnell.


  „Ach so.“ Perry nickte zufrieden. „Ja, das hat wirklich gut geklappt.“


  Laura drehte sich zu ihm um und zog die Augenbrauen hoch. „Aber?“


  Perry zögerte kurz. „Vielleicht gibt es kein Aber.“ Er verzog das Gesicht. „Ich habe nur das Gefühl …“


  „Ja?“


  „Na ja, ich glaube, es war eine gute Idee, dass du Liam überredet hast, mich als seinen Lektor zu akzeptieren.“


  „Ich soll ihn überredet haben?“


  „Hast du es etwa nicht getan?“, fragte Perry.


  Ehrlich gesagt, ich weiß wirklich nicht mehr, wer wen überredet oder überzeugt hat, gestand sie sich insgeheim ein. Irgendwie hatte sie den Eindruck, Liam hätte sie sehr geschickt manipuliert. Und wahrscheinlich war es auch so.


  „Nein, Perry“, erwiderte sie. „Aber ich bin natürlich froh darüber.“


  Er nickte. „Es ist nicht gut, Geschäftliches mit dem Vergnügen zu vermischen.“


  Vergnügen? Glaubte er, sie hätte sich mit Liam vergnügt? Der Mann war ihr ein Dorn im Auge, seit sie ihn wieder gesehen hatte.


  „Offenbar hast du die Situation irgendwie missverstanden, Perry“, entgegnete sie ruhig.


  „Laura, ich wollte dich nicht kritisieren“, versicherte er ihr sogleich. „Dazu habe ich gar kein Recht. Doch ich finde, es ist gut, dass es wieder jemanden gibt in deinem Leben. Du bist zu lange allein gewesen, wenn du mir die Bemerkung erlaubst.“


  Natürlich hatte sie etwas gegen diese Bemerkung. Aber nachdem er die Fotos in den Zeitungen gesehen und die Kommentare dazu gelesen hatte, wäre es unklug und auch sinnlos, jetzt zu protestieren. Das würde Perry nur in seiner Vermutung bestärken.


  Als Liam am späten Nachmittag zu ihr kam, hatte sie schlechte Laune. Mit finsterer Miene blickte sie ihn an, nachdem Amy ihn ins Wohnzimmer geführt hatte. Sie stand neben dem Kamin, während Bobby sich oben in seinem Zimmer voller Vorfreude umzog.


  „Hat die Wirkung des Champagners nachgelassen?“, fragte Liam und betrachtete sie aufmerksam.


  „Das ist typisch für dich! Du schiebst die Schuld immer auf andere oder etwas anderes und suchst sie nie bei dir selbst! Offenbar glaubst du, der Champagner sei verantwortlich für meine Stimmung, aber nicht du“, fuhr sie ihn an. Sie trug immer noch dasselbe Outfit, das sie schon im Büro angehabt hatte, ein schwarzes Kostüm mit einer hellen Seidenbluse. Sie hatte Perrys Bemerkung, es sei nicht gut, Geschäftliches mit dem Vergnügen zu vermischen, nicht vergessen. Deshalb wollte sie Liam ein für alle Mal klarmachen, dass sie mit ihm nur eine rein geschäftliche Beziehung hatte.


  Liams Miene wurde finster. „Du solltest wirklich versuchen, nicht mehr so verbittert zu sein, Laura“, riet er ihr. „Du hast es auch ohne mich zu etwas gebracht.“ Er sah sich in dem Raum um, als wollte er sie daran erinnern, in welchem Luxus sie lebte.


  Ihre Wangen röteten sich vor Zorn. „Deine abfälligen Äußerungen ändern nichts daran, dass du mich vor acht Jahren verlassen hast!“


  „Ich soll dich verlassen haben?“ Seine Stimme klang hart. „Ist das nicht eine ziemlich seltsame und aus der Luft gegriffene Behauptung?“


  Laura gestand sich ein, dass er gar nicht gewusst hatte, was passiert war. Deshalb musste die Bemerkung für ihn wirklich seltsam klingen.


  „Vielleicht“, gab sie zu. „Es ist sowieso nicht wichtig …“


  „Da bin ich anderer Meinung“, unterbrach er sie. „Du …“


  „Onkel Liam!“ Bobby stürmte in dem Moment ins Zimmer und warf sich Liam in die Arme.


  Liam hob ihn hoch und drehte sich mit ihm im Kreis. „Hallo, Sportsfreund.“ Er lächelte den Jungen an und stellte ihn schließlich wieder auf den Boden. „Wie war es heute in der Schule?“ Er fuhr ihm durch das dunkle Haar.


  „Ganz okay“, antwortete Bobby. „Gehen wir raus? Dann können wir wieder den Drachen steigen lassen.“


  „Ich kann heute nicht lange bleiben“, sagte Liam sanft und warf Laura einen flüchtigen Blick zu. „Morgen fliege ich sehr früh nach Irland zurück.“


  Laura hatte es Bobby nicht erzählt. Sie war der Meinung, Liam müsse es ihm selbst beibringen. Als sie jedoch merkte, wie enttäuscht der Junge war, bereute sie, ihn nicht schon darauf vorbereitet zu haben.


  „Wann kommst du wieder?“, fragte Bobby und sah Liam erwartungsvoll an.


  „Wahrscheinlich in einigen Wochen.“ Liam beugte sich zu Bobby hinunter und legte ihm die Hand auf den Arm.


  Zu Lauras Entsetzen wurde Bobby plötzlich zornig. Er wich zurück und rief aus: „Nein, das stimmt nicht! Ich weiß, dass du nicht wiederkommst!“


  So hatte er sich noch nie benommen. Laura beobachtete ihn hilflos. Ihr war klar, dass er Liam sehr gern hatte. Aber dieser Ausbruch kam völlig überraschend.


  Liam blickte Laura an und runzelte die Stirn. Er richtete sich auf. „Natürlich komme ich wieder, Bobby. Und wenn ich …“


  „Nein, du kommst nie wieder!“, schrie Bobby ihn an und schüttelte den Kopf. Seine Wangen waren vor lauter Aufregung gerötet. „Mein Dad ist auch weggegangen und nie wiedergekommen!“


  Laura schluckte. Ihr traten Tränen in die Augen. „Bobby, das ist doch etwas ganz anderes.“ Sie wollte auf ihn zugehen. Doch als er anfing, rückwärts zur Tür zu gehen, blieb sie stehen. „Dad war krank, Bobby. Das weißt du doch“, sagte sie heiser. „Er wollte nicht weggehen, aber er hatte keine andere Wahl“, fügte sie aufgewühlt hinzu.


  „Liam hat aber eine Wahl. Trotzdem geht er weg!“, entgegnete Bobby hartnäckig und sah Liam vorwurfsvoll an. „Ich dachte, du magst mich!“


  „Ich mag dich sehr, Bobby.“ Liam war bestürzt über die Reaktion des Jungen. „Ich bleibe nicht lange weg, das verspreche ich dir.“


  „Nein.“ Bobby schüttelte den Kopf. „Nimm den Drachen wieder mit! Ich will ihn nicht mehr“, rief er aus, ehe er aus dem Raum stürmte. Wenige Sekunden später hörte man ihn die Treppe hinauflaufen.


  Laura war entsetzt und schockiert. Wie kam Bobby dazu, so zu reagieren? Sie hatte mit ihm nach Roberts Tod stundenlang über die Krankheit seines Vaters geredet. Sie hatte ihrem Sohn erklärt, weshalb Robert nicht mehr hatte leben können, obwohl er gern bei ihnen geblieben wäre.


  Sie schluckte und legte sich die Hand auf den Mund, als ihre Lippen anfingen zu zittern. „Oh …!“ Plötzlich war ihr alles zu viel. Die letzten Tage waren zu anstrengend gewesen. Ihr liefen die Tränen über die Wangen.


  „Laura!“ Liam nahm sie in die Arme und drückte Laura an sich. „Bobby meint es doch nicht so“, versuchte er sie zu trösten, nachdem er sie einige Minuten lang hatte weinen lassen. „Er ist nur sehr verletzt, deshalb schlägt er um sich.“


  Sie schüttelte den Kopf. „Ich hatte keine Ahnung, dass er sich seit Roberts Tod so verlassen vorkommt. Ich habe geglaubt, er hätte es verstanden.“ Sie seufzte. „Ich muss mich um ihn kümmern.“


  Liam hielt sie noch fester. „Lass ihn noch eine Zeit lang allein“, riet er ihr. „Momentan ist er ziemlich wütend auf uns beide. Vielleicht sagt er in dem Zustand etwas, was er später bereut. Eins ist mir klar geworden: Deine Entscheidung hinsichtlich flüchtiger Freundschaften mit Männern ist völlig richtig.“


  Ist Liam für mich nur ein flüchtiger Freund? überlegte sie. Der Gedanke gab ihr einen Stich.


  „Nein, so ist es nicht“, beantwortete Liam zu ihrer Verblüffung ihre unausgesprochene Frage. „Du weißt, dass ich mit dir keine flüchtige Freundschaft haben will.“


  Wusste sie es wirklich? Liam hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass er die Beziehung mit ihr gern wieder aufgenommen hätte. Sie hatte jedoch keine Ahnung, was er damit bezweckte und weshalb er es überhaupt wollte.


  Natürlich war es die richtige Entscheidung gewesen, sich nach Roberts Tod auf keine neue Beziehung einzulassen. Bobby hätte sicher sehr darunter gelitten, wenn der neue Mann in ihrem Leben sie beide eines Tages einfach wieder verlassen hätte.


  Aber bis vor wenigen Minuten hatte sie nicht gewusst, dass Bobby davon überzeugt war, Robert hätte ihn verlassen.


  „Ich muss mich wirklich um ihn kümmern“, erklärte sie energisch, während sie sich aus Liams Armen löste. Dann fuhr sie sich durch das kurze Haar. „Wahrscheinlich ist es besser, du bist schon weg, wenn Bobby herunterkommt.“


  Liam sah sie aufmerksam an. „Ich komme wieder, Laura. Das ist dir klar, oder?“


  „Das ist jedenfalls mehr, als du mir vor acht Jahren versprochen hast“, entgegnete sie verbittert.


  Seine Miene verfinsterte sich, und in seinen blauen Augen blitzte es ärgerlich auf. „So?“


  „Stimmt es etwa nicht?“, fragte Laura herausfordernd.


  Unvermittelt drehte er sich um. „Ich muss in Irland dringend etwas erledigen …“


  „Etwas erledigen, Liam?“, wiederholte sie spöttisch. „Hat das zufällig etwas mit einer Frau zu tun?“


  Liam atmete tief ein. „Du bist momentan sehr aufgeregt, Laura.“


  Sonst würde er anders auf meine beleidigende Bemerkung reagieren, das will er wohl damit andeuten, schoss es ihr durch den Kopf.


  „Du hast recht, es hat etwas mit einer Frau zu tun: Meine Mutter wird am kommenden Mittwoch sechzig. Wir wollen sie mit einer Familienfeier überraschen. Deshalb fliege ich nach Irland zurück“, fügte er ironisch hinzu.


  „Ah ja.“ Laura überlegte, wie Mary O’Reilly auf die größte Überraschung ihres Lebens reagieren würde, auf ihren Enkel Bobby.


  „Du und Bobby könnt mitkommen“, bot Liam ihr an.


  Sie betrachtete ihn prüfend. Hatten sich ihre Gedanken in ihrem Gesicht gespiegelt? Seine gleichgültige Miene verriet nichts.


  „Nein, das ist kein guter Vorschlag. Danke“, erwiderte sie und ballte die Hände zu Fäusten. „Es ist ja eine Familienfeier.“


  „Okay.“ Er nickte zustimmend. „Aber ich komme Donnerstag wieder zurück, weil Bobby sich so sehr aufregt. Dann müssen wir beide, du und ich, uns endlich ernsthaft unterhalten. Oder meinst du nicht?“


  Laura war anderer Meinung. Doch sie kannte Liam gut genug. Er würde sowieso seinen Willen durchsetzen.


  Wusste er, dass Bobby sein Sohn war? Wenn ja, warum sprach er dann nicht darüber? Sie fühlte sich nach Bobbys Zornausbruch erschöpft und wehrlos. Es wäre für Liam leicht, sie in dieser Situation anzugreifen. Warum tat er es nicht?


  Er schüttelte den Kopf, während er sie beobachtete. „Ich bin nicht der Mann, für den du mich vor acht Jahren gehalten hast, Laura“, erklärte er. „Damals wollte ich mich dir gegenüber fair und anständig verhalten und habe das Gegenteil getan. Dieses Mal bin ich fest entschlossen, alles anders zu machen.“


  „Fair und anständig?“, wiederholte sie verblüfft. Solche Eigenschaften hätte sie Liam nie zugetraut. „Ich weiß nicht, wovon du redest.“


  „Nein, das ist mir klar.“ Er lächelte freudlos. „Auch darüber müssen wir uns unterhalten. Ich bin am Donnerstag so rechtzeitig hier, dass ich Bobby noch sehen kann, ehe er ins Bett muss. Halte dir bitte den Abend für mich frei, Laura.“


  Sie befeuchtete die trockenen Lippen. „Ich …“


  „Am besten gehst du jetzt zu Bobby“, unterbrach er sie energisch. „Versuch bitte, ihn davon zu überzeugen, dass ich mein Versprechen halte.“


  Wie konnte er das von ihr erwarten? Sie war sich doch selbst nicht sicher, ob sie ihm glauben sollte oder nicht.


  12. KAPITEL


  „Bist du fertig?“ Laura sah ihren Sohn fragend an. Er hatte nur die halbe Pizza gegessen, die sie ihm bestellt hatte.


  Er war sehr schweigsam, seit sie am Montagabend mit ihm geredet hatte. Er schien verstanden zu haben, was sie ihm über Robert erzählt hatte, wie krank er gewesen und warum er gestorben war. Doch er war immer noch nicht davon überzeugt, dass Liam zurückkommen würde.


  Vielleicht lag es daran, dass sie es selbst noch nicht so recht glaubte.


  Liam hatte am Dienstag vor dem Abflug vom Flughafen aus angerufen. Er hatte wissen wollen, wie ihr Gespräch mit Bobby verlaufen war. Laura hatte ihn nicht völlig beruhigen können, denn Bobbys Verhalten machte ihr momentan Sorgen.


  Danach hatte sie nichts mehr von Liam gehört. Deshalb war sie sehr unsicher, ob er sie an diesem Abend besuchen würde oder nicht. Ihre Unsicherheit übertrug sich natürlich auf ihren Sohn. Seine erste Frage am Morgen war gewesen, ob Liam angerufen habe. Aber das hatte er nicht, auch den ganzen Tag hatte er sich nicht gemeldet.


  Deshalb war sie mit Bobby nach der Schule ins Restaurant gegangen war, um eine Pizza zu essen. Sie hatte gehofft, ihn damit von Liam ablenken zu können. Jetzt war ihr klar, dass sie sich die Mühe hätte sparen können.


  „Ja, ich bin fertig. Fahren wir endlich nach Hause?“, fragte er eifrig.


  Laura rang sich ein Lächeln ab. „Natürlich.“ Sie stand auf und bezahlte. Es tat ihr weh, dass Bobby so krampfhaft versuchte, seine Vorfreude zu unterdrücken. Offenbar wollte er aus lauter Angst davor, Liam würde sein Versprechen nicht halten, seine Gefühle nicht zeigen.


  Sie kannte solche Regungen allzu gut! Aber so etwas hatte sie Bobby ersparen wollen. Deshalb wäre es ihr lieber gewesen, er und Liam hätten sich nie kennengelernt. Dass Vater und Sohn sich auf Anhieb gut verstanden, hatte sie nicht vorhersehen können. Bobby war jedoch seelisch noch nicht stabil genug. Es war ein Risiko, dass er eine so tiefe Zuneigung zu Liam empfand.


  Nachdem Laura alles getan hatte, um ein Zusammentreffen der beiden zu verhindern, musste sie sich jetzt mit den Tatsachen abfinden. Sie konnte nichts dagegen tun, dass Vater und Sohn sich gern hatten. Aber sie würde Liam eigenhändig umbringen, wenn er Bobby enttäuschte.


  Auf der Fahrt nach Hause war der Junge in heller Aufregung, wie Laura deutlich spürte. Sie lenkte zur Abwechslung den Wagen selbst durch den dichten Verkehr. Dazu hatte sie sich entschlossen, um auf andere Gedanken zu kommen.


  Kaum hatte sie den Wagen vor dem Haus geparkt, als Bobby schon heraussprang. Er ließ die Haustür weit offen. Laura folgte ihm langsam, während sich ein Gefühl der Enttäuschung in ihr ausbreitete.


  „Wo wart ihr so lange?“, ertönte plötzlich Liams ihr so vertraute Stimme.


  In ihren Augen leuchtete es auf, und sie bekam Herzklopfen. Er stand vor ihr in der Eingangshalle und hielt Bobby, der glücklich lächelte, im Arm. Man sieht ihnen an, dass sie Vater und Sohn sind, schoss es ihr durch den Kopf. Die Zurückhaltung, mit der sie Liam vor über einer Woche begegnet war, verschwand plötzlich. Etwas ganz anderes breitete sich in ihr aus.


  Ich liebe Liam immer noch, gestand sie sich auf einmal ein. Hatte sie überhaupt jemals aufgehört, ihn zu lieben?


  Sie hatte es jedenfalls geglaubt. Als er damals aus ihrem Leben verschwunden war, hatte sie sich eingeredet, ihre Liebe zu ihm sei gestorben. Doch als er jetzt vor ihr stand und sie mit ihrem Sohn im Arm lächelnd ansah, wurde ihr klar, dass sie ihn immer geliebt hatte. Sie hatte ihre Gefühle tief in ihrem Herzen verschlossen gehabt und sie nie mehr hervorholen wollen.


  Aber Liam war wieder da, er hatte sein Versprechen gehalten.


  „Er ist wirklich gekommen, Mom“, sprach Bobby das aus, was seine Mutter dachte.


  Ich muss mich so normal wie möglich benehmen, auch wenn ich am liebsten weinen möchte, mahnte sie sich. „Ja, das ist er“, erwiderte sie betont munter. Um Liam nicht mehr anblicken zu müssen, legte sie ihre Tasche auf den kleinen Tisch in der Eingangshalle.


  Wie konnte ich ihn die ganze Zeit lieben? überlegte sie. Wieso eigentlich nicht? gab sie sich sogleich selbst die Antwort. Jedes Mal, wenn sie Bobby anschaute, den sie über alles liebte, wurde ihre Liebe zu Liam, dessen Abbild er war, tiefer und stärker.


  „Ist alles in Ordnung, Laura?“


  Sie sah auf und begegnete Liams besorgtem Blick. Wie kann irgendetwas in Ordnung sein, nachdem mir gerade bewusst geworden ist, dass ich ihn liebe? dachte sie.


  „Wenn du nichts dagegen hast, lasse ich euch beide eine Zeit lang allein. Ich muss mich umziehen“, erklärte sie.


  Liam runzelte die Stirn. Dann zuckte er die Schultern. „Beeil dich. Ich habe euch einige Stücke vom Geburtstagskuchen meiner Mutter mitgebracht.“


  Wahrscheinlich bleibt mir der Kuchen im Hals stecken, sagte sie sich. Sie eilte die Treppe hinauf in ihr Zimmer und warf sich wie betäubt auf das Bett. Es war unglaublich, sie liebte Liam immer noch.


  Er hatte ihr deutlich zu verstehen gegeben, dass er sie noch attraktiv fand und gern wieder eine Beziehung mit ihr hätte. Doch in den acht Jahren war zu viel geschehen. Sie konnten nicht einfach wieder da anfangen, wo sie aufgehört hatten.


  Außerdem hatte sie Bobby.


  Nachdem Liam vor acht Jahren aus ihrem Leben verschwunden war, hatte er innerhalb kurzer Zeit eine andere Frau geheiratet. Und als Laura dann sicher gewesen war, dass sie schwanger war, hatte sie ihn nicht informiert. Sie hatte nichts mehr mit ihm zu tun haben wollen.


  Aber hatte sie das Recht gehabt, für Bobby mit zu entscheiden? Ihr Entschluss hatte bedeutet, dass Vater und Sohn nichts voneinander wussten.


  Zweifellos war Robert ein wunderbarer Vater gewesen für Bobby. Doch hätte der Junge nicht lieber seinen leiblichen Vater kennengelernt, auch wenn er nicht immer mit ihm hätte zusammen sein können? Wie würde Liam darauf reagieren, dass sie ihn vor acht Jahren einfach übergangen hatte?


  Aber das war seine eigene Schuld. Er hätte sie nicht verlassen dürfen!


  Diese Gedanken führten zu nichts. Sie nahm es ihm immer noch übel, dass er den Kontakt zu ihr abgebrochen hatte. Doch vielleicht nahm er es ihr genauso übel, dass sie ihm seinen Sohn verschwiegen hatte. Hatte er nicht in der vergangenen Woche erwähnt, er hätte sicher nicht so viele Fehler in den letzten acht Jahren gemacht, wenn sie vor seiner Abreise nach Amerika schon seine Frau gewesen wäre?


  Laura seufzte. Was sollte sie nur tun? Sie liebte den Vater ihres Sohnes. Unter normalen Umständen wäre es die natürlichste Sache der Welt gewesen. Aber die Umstände waren nicht normal. Deshalb war es vielleicht jetzt genauso verhängnisvoll, ihn zu lieben, wie damals.


  Liam wollte mit ihr reden, sobald Bobby im Bett lag. Irgendwie fürchtete Laura sich jedoch vor der Unterhaltung.


  „Iss auch ein Stück Kuchen, Mom“, forderte Bobby sie auf, als sie wenig später in die Küche kam. Sie hatte sich umgezogen und trug Jeans und einen blauen Pullover. Auf dem Tisch standen eine Kanne Kaffee und ein Kuchenteller mit dem Geburtstagskuchen. „Er schmeckt gut.“


  „Eine meiner Schwestern hat ihn gebacken“, erzählte Liam, während er Bobby liebevoll beobachtete. Der Junge ließ es sich schmecken.


  „Kochen und Backen waren nie meine Stärke“, fuhr Laura ihn an und bereute es sogleich. Es war nicht die Schuld von Liams Schwester, dass sie, Laura, ihn immer noch liebte.


  „Hattest du einen anstrengenden Tag?“, fragte er prompt und zog die Augenbrauen hoch.


  Seine Stimme klang so sanft, dass Laura Tränen in die Augen traten. Warum behandelte er sie so nett und freundlich, obwohl sie ihn so angefaucht hatte?


  Sie zuckte die Schultern. „Nicht anstrengender als sonst. Wo ist eigentlich Amy?“ Erst jetzt fiel ihr auf, dass die Haushälterin nicht da war.


  „Ach, sie wollte rasch noch etwas fürs Abendessen einkaufen“, antwortete Liam.


  Laura hatte ihr nicht gesagt, dass Liam eventuell mit ihnen essen würde. Sie hatte sich nicht blamieren wollen, falls er nicht aufgetaucht wäre.


  „Du siehst müde aus, Laura“, stellte Liam fest. „Du arbeitest zu viel, stimmt’s?“


  Als sie ihn anblickte, blitzte es in ihren Augen ärgerlich auf. „Ich leite einen Verlag. Vergiss das nicht!“


  Er nickte nachdenklich. „Und dann hast du zu Hause noch ein Kind zu versorgen.“


  Der wahre Grund für ihre Müdigkeit war, dass sie schlecht geschlafen hatte, seit Liam am Montag nach Irland geflogen war. Und da war ihr noch nicht einmal bewusst gewesen, dass sie ihn immer noch liebte.


  „Liam, heutzutage müssen viele Frauen noch ganz andere Schwierigkeiten bewältigen als ich“, entgegnete sie.


  „Vielleicht müssen sie aber nicht die ganze Verantwortung allein tragen“, wandte er ein. „Du bist eine alleinerziehende und berufstätige Mutter, und Shipley Publishing ist ein großes Unternehmen …“


  „Übrigens, unsere Abteilung für Grafik und Design arbeitet schon an der Umschlaggestaltung deines Buches“, unterbrach sie ihn betont fröhlich. „Es wird dir sicher gefallen.“


  „Ja bestimmt“, antwortete er uninteressiert. „Setz dich, Laura. Ich schenke dir einen Kaffee ein.“


  Ihr fiel auf, wie glücklich Bobby wieder war. Das hatte wahrscheinlich nur etwas mit Liams Besuch zu tun. Was soll ich nur machen? dachte sie leicht verzweifelt.


  „Hör auf, dich selbst zu quälen“, sagte Liam leise und drückte ihr die Hand. Hatte er schon wieder ihre Gedanken erraten? „Es wird alles gut werden.“


  Wirklich? Würde er auch dann noch so reden, wenn er die Wahrheit erfahren hatte? Laura bezweifelte es sehr. Eine kleine innere Stimme schien ihr zuzuflüstern, sie sei es ihm und Bobby schuldig, endlich offen mit ihm über alles zu sprechen.


  In solchen Zeiten wie jetzt wünschte sie, sie hätte jemanden, dem sie sich anvertrauen könnte, eine ältere Schwester oder eine gute Freundin. Aber wie Liam schon festgestellt hatte, war sie völlig damit ausgelastet, den Verlag zu führen und Mutter zu sein. Amy war für sie so etwas wie eine Freundin. Sie konnte jedoch mit ihr nicht über ihre Gefühle für Liam sprechen, denn Amy hatte mehr als zwanzig Jahre für Robert gearbeitet und ihn sehr verehrt.


  „Ich hole meinen Drachen, er ist oben in meinem Zimmer“, verkündete Bobby aufgeregt, nachdem er zwei Stücke Kuchen gegessen hatte.


  Laura sah hinter ihm her, als er aus der Küche ging. Sie fühlte sich unbehaglich, so ganz allein mit Liam.


  Schließlich trank sie einen Schluck Kaffee und umfasste die warme Tasse mit beiden Händen. Ihr war kalt, sie wusste jedoch nicht, warum. „War es schön bei deiner Familie in Irland?“, fragte sie schließlich, nur um etwas zu sagen. Es dauerte noch einige Stunden, bis Bobby im Bett lag und sie sich aussprechen konnten.


  „Ich habe dich und Bobby vermisst“, antwortete er.


  Oh nein, er wird wieder so persönlich, dachte sie und hielt den Blick gesenkt. Wie sollte sie den Abend überstehen, ohne zusammenzubrechen?


  „Deine Familie hat sich sicher über deinen Besuch gefreut, oder? Ist euch die Überraschung mit der Party für deine Mutter gelungen?“


  „Meine Mutter hat jedenfalls so getan, als wäre sie überrascht.“ Er lächelte nachsichtig. „Ich glaube, sie hat die ganze Zeit gewusst, was wir geplant hatten. Meine Mutter sieht und spürt viel, was nicht ausgesprochen wird. Übrigens, sie hat die Fotos von uns beiden in den Zeitungen entdeckt“, fügte er schroff hinzu.


  Daran hatte Laura gar nicht gedacht. „Hat man dich nach Strich und Faden ausgefragt?“, versuchte sie zu scherzen.


  Er zuckte die Schultern. Sein Jackett hatte er ausgezogen und über einen Stuhl gehängt, und er saß in seinen Jeans und dem schwarzen Hemd da. „Nein. Meine Mutter hat sogleich gemerkt, dass ich darüber nicht reden wollte. Sie hat offenbar die anderen gewarnt. Sie möchte dich gern kennenlernen.“


  Laura atmete tief ein. „Hast du ihr denn nicht klargemacht, dass sich die Reporter die Geschichten nur ausgedacht haben?“


  Liam deutete ein Lächeln an. „Darauf habe ich lieber verzichtet. Meine Mutter durchschaut mich. Sie weiß immer, wann und ob ich lüge.“


  Irritiert sah Laura ihn an.


  Wieder zuckte er die Schultern. „Natürlich ist ihr nicht bewusst, dass du dieselbe Laura bist, mit der ich vor acht Jahren befreundet war.“


  „Wie bitte? Du hast damals mit deiner Mutter über mich gesprochen?“ Sie blickte ihn erstaunt an.


  „Oh ja.“ Er nickte bekräftigend.


  „Da bin ich wieder!“, verkündete in dem Moment Bobby. Er kam mit seinem Drachen in die Küche. „Darf ich mit Onkel Liam nach draußen gehen, Mom?“


  „Wenn er Lust dazu hat“, erwiderte sie.


  Liam lächelte und stand auf. „Darauf freue ich mich schon seit drei Tagen.“


  Es fiel Laura schwer, das zu glauben. Aber Bobby war glücklich darüber, und alles andere war unwichtig. Er strahlte übers ganze Gesicht, als er mit Liam in den Garten ging.


  Laura war froh über die Atempause. Es passierte zu viel auf einmal. Und wie würde Liam reagieren, wenn er erfuhr, wie sehr sie ihn getäuscht hatte hinsichtlich Robert und Bobby?


  Vor acht Jahren hatte Liam mit seiner Mutter über sie gesprochen. Laura konnte es kaum glauben. Sicher, ihre Beziehung hatte ungefähr sechs Monate gehalten. Doch Liam hatte sie meist wie eine jüngere Schwester behandelt. Er hatte sie gelobt, wenn sie etwas richtig gemacht hatte, und sie angeschrien, wenn sie etwas Falsches gemacht hatte. Warum hätte er sich mit seiner Mutter über sie unterhalten sollen? Das war auch etwas, was geklärt werden musste.


  „Das hat fantastisch geschmeckt, Amy“, sagte Liam zu der Haushälterin, während sie die Teller wegräumte und Käse und eine Kanne Kaffee auf den Tisch stellte.


  „Danke, Mr O’Reilly“, antwortete Amy, ehe sie sich an Laura wandte. „Nachdem ich die Küche aufgeräumt und nach Bobby gesehen habe, gehe ich nach Hause, wenn es Ihnen recht ist, Mrs Shipley.“


  Es war Laura nicht recht, weil sie dann mit Liam allein wäre. Aber Amy hatte einen langen und anstrengenden Tag hinter sich. Sie verdiente ihre Freizeit.


  Vielleicht war es sogar am besten so. Je eher Klarheit geschaffen wurde, desto besser war es für alle Beteiligten.


  Dennoch verspürte Laura ein nervöses Ziehen im Magen, als Amy die Tür des Esszimmers hinter sich zumachte.


  „Du kennst mich gut genug, Laura, und weißt genau, dass ich nicht beiße!“


  Sie warf Liam einen kurzen Blick zu. Seine spöttische Miene verriet ihr, wie er die Bemerkung gemeint hatte: Er würde sich nicht auf sie stürzen, nur weil sie jetzt allein waren. Aber er erinnerte sie zugleich auch daran, was für ein leidenschaftlicher Liebhaber er damals gewesen war.


  „Damit habe ich auch nicht gerechnet“, behauptete sie.


  „Wirklich nicht?“, fragte er ironisch. „Möchtest du noch etwas Käse essen?“ Als sie den Kopf schüttelte, schlug er vor: „Von mir aus können wir uns mit dem Kaffee ins Wohnzimmer setzen.“


  Warum eigentlich nicht? Es würde die Aussprache hinausschieben, wenn auch nur um einige Minuten. Jede Verzögerung war Laura willkommen.


  Im Wohnzimmer lief Liam auf und ab, als wüsste er nicht, wie und womit er anfangen sollte. Schließlich blieb er vor dem Regal mit den Familienfotos stehen und nahm eins davon in die Hand. Er betrachtete es aufmerksam.


  Laura wusste genau, um welches Foto es sich handelte. Es war kurz nach Bobbys Geburt aufgenommen worden. Robert saß in einem Sessel im Wohnzimmer und sie mit dem Baby im Arm auf der Sessellehne.


  „Ihr seht aus wie eine glückliche Familie“, stellte er fest.


  Sie blickte ihn an. Seine Miene wirkte verschlossen. „Das waren wir auch“, erwiderte Laura ruhig.


  „War Robert ein guter Vater?“


  „Ja.“ Ihr war klar, dass es darum gar nicht ging. Aber immerhin hatten sie angefangen zu reden.


  „Und ein guter Ehemann?“


  Sie hob herausfordernd den Kopf. „Natürlich, das habe ich dir schon gesagt.“


  Liam nickte, während er das Foto wieder hinstellte. „Das freut mich.“


  Mit großen Augen sah sie ihn an. „Wie bitte?“


  „Wieso nicht?“ Seine Stimme klang gelassen.


  Laura schüttelte den Kopf. „Das weiß ich nicht.“


  „Ich habe dir nie etwas anderes als Glück gewünscht, Laura.“ Er lächelte wehmütig.


  Wie konnte sie das glauben? Vor acht Jahren war sie sechs Monate überglücklich gewesen, dann hatte er sie einfach verlassen und zutiefst unglücklich gemacht.


  „Du glaubst mir nicht“, stellte er fest. „Laura, damals warst du noch ein halbes Kind …“


  „Ich war einundzwanzig“, protestierte sie.


  „Sicher, aber du hast trotzdem eher wie eine Sechzehnjährige gewirkt“, wandte Liam sanft ein. „Nach dem Tod deiner Eltern bist du auf der Entwicklungsstufe stehen geblieben, die du erreicht hattest …“


  „Was für ein Unsinn!“, unterbrach sie ihn scharf.


  „Meinst du?“ Er schüttelte den Kopf. „Mit sechzehn die Eltern zu verlieren ist sehr tragisch. Ich weiß, du hattest einen Vormund, der alles Finanzielle für dich geregelt hat. Doch emotional hat man dich eher in einem Vakuum zurückgelassen, wenn ich es mal so ausdrücken darf.“ Wieder schüttelte er den Kopf. „Davon habe ich nichts geahnt, als ich dich kennengelernt habe. Aber schon bald wurde mir klar, dass du unbedingt jemanden gebraucht hast, den du lieben konntest und der dich liebte.“


  „Wie günstig für dich!“


  „Laura“, begann er geduldig, „du ahnst ja nicht, was ich damals empfunden habe. Du warst nicht reif genug …“


  „Oh bitte.“ Sie stand auf. „Versuch nicht, alles auf meine angebliche Unreife zu schieben, die dich nicht daran gehindert hat, mit mir zu schlafen.“


  Er atmete tief ein. „In der Nacht, als ich dich geliebt habe, hätte mich nichts und niemand zurückhalten können“, gab er zu. „Beinah sechs Monate waren wir immer zusammen gewesen. Du hattest eine ungemein starke erotische Ausstrahlung, du warst – und bist – sehr schön. Außerdem hast du mich so akzeptiert, wie ich war. Nachdem ich in der Nacht angefangen hatte, dich zu berühren und zu küssen, konnte ich mich nicht mehr beherrschen.“


  „Du hast nachher erklärt, es sei ein Fehler gewesen“, erinnerte sie ihn an seine Bemerkung am Morgen danach, „und es dürfe nie wieder passieren.“


  Eine Wiederholung hatte es auch nicht gegeben. Bobby hatten sie in ihrer ersten und einzigen Liebesnacht gezeugt. Ehe Laura überhaupt die Möglichkeit gehabt hatte, es Liam mitzuteilen, war er aus ihrem Leben verschwunden.


  „Du hattest dein Ziel erreicht, warst mit dem Ergebnis nicht zufrieden und bist weitergegangen“, stieß sie sarkastisch hervor.


  „Laura, du hast doch gar keine Ahnung, wie ich mich nach der Nacht gefühlt habe“, entgegnete er zornig.


  „Wahrscheinlich hast du triumphiert.“


  Liam kam auf sie zu und packte sie an den Armen. „Ich war der erste Mann für dich, Laura. Du hattest mir ein kostbares Geschenk gemacht. Wie hätte ich da triumphieren können, als ich am nächsten Morgen neben dir im Bett aufgewacht bin?“


  Sie konnte seinen zornigen Blick nicht mehr ertragen und schloss die Augen.


  An dem Abend hatten sie den Vertragsabschluss gefeiert. Liam hatte den Auftrag erhalten, nach Los Angeles zu fliegen und das Drehbuch für den Film zu schreiben, der nach seinem Roman gedreht werden sollte. Sie hatten beide viel Champagner getrunken. Und dann hatten sie sich wie selbstverständlich in Liams Apartment geliebt. Zumindest war es Laura selbstverständlich und natürlich vorgekommen.


  „Ich hätte damals nicht so viel Champagner trinken dürfen“, sagte Liam.


  Laura öffnete die Augen und runzelte die Stirn. „Was zwischen uns geschehen ist, hatte nichts mit dem Champagner zu tun. Es hatte schon lange in der Luft gelegen. Im Nachhinein bin ich eher überrascht, dass es nicht schon viel früher passiert war.“ Sie hatte sich auf den ersten Blick in ihn verliebt, und schon nach kurzer Zeit hatte sie ihn körperlich begehrt. Liam hatte sich jedoch immer zurückgehalten.


  Hatte er wirklich geglaubt, sie sei zu jung, zu unerfahren und zu verletzlich?


  Mit finsterer Miene schob er sie von sich. „Es hätte nicht passieren dürfen. Ich hatte mir fest vorgenommen, mich zu beherrschen. Ich war zu alt für dich …“


  „Du liebe Zeit, du bist doch nur zehn Jahre älter als ich, Liam, und keineswegs ein alter Mann“, unterbrach sie ihn. Ihre Haut schien da, wo er sie angefasst hatte, zu brennen.


  „Aber an Erfahrung war ich dir so weit überlegen, dass ich mich nicht einmal auf eine Freundschaft mit dir hätte einlassen dürfen“, entgegnete er mit verbissenem Gesichtsausdruck. „Ich rede nicht nur von sexueller Erfahrung“, fügte er hinzu, als er ihre verächtliche Miene bemerkte. „Mit neunzehn habe ich Irland verlassen und bin nach London gegangen, wo ich schließlich als Autor erfolgreich war. Ehe ich dir begegnet bin, habe ich das Leben in jeder Hinsicht in vollen Zügen genossen. Ich habe nichts ausgelassen.“


  „Und dann hast du mich kennengelernt, eine dumme, naive Studentin“, stellte Laura fest. „Überallhin bin ich dir gefolgt und habe mich in dein Leben eingeschlichen.“


  „So war es nicht, wie du genau weißt.“ In seinen Augen blitzte es warnend auf. „Ich war begeistert davon, dir begegnet zu sein, und habe mich auf die gemeinsame Zeit mit dir gefreut, wahrscheinlich zu sehr. Mir war aber auch bewusst, dass du deinen Vormund sehr bewundert hast. Er war deine Rettung gewesen, als du niemanden mehr hattest. Irgendwann habe ich begriffen, dass ich dir beinah genauso unfehlbar vorkam wie er …“


  „Liam, das ist ausgesprochener Blödsinn“, unterbrach sie ihn.


  „Ich war jedoch keineswegs perfekt“, fügte er hinzu.


  Laura runzelte die Stirn. „Was ich für dich empfunden habe, war nicht mit meiner Zuneigung zu meinem Vormund zu vergleichen“, wehrte sie sich unbehaglich. „Es stimmt, ich habe ihn sehr verehrt. Wieso auch nicht? Ich kannte ihn mein Leben lang, er war ein Freund meiner Eltern. Ich habe dir doch erklärt, dass er mein Nennonkel war.“


  Liam blickte sie skeptisch an. „Ehrlich gesagt, ich war auf den Mann eifersüchtig“, gab er zu. „Du hast ihn viel zu oft erwähnt.“


  „Ich habe ihn geliebt“, rief sie empört aus. „Er war der netteste, wunderbarste, rücksichtsvollste Mann, den ich …“ Unvermittelt unterbrach sie sich, denn Liams Miene veränderte sich plötzlich.


  „Diese Beschreibung habe ich doch schon einmal gehört“, sagte er langsam.


  Laura wusste genau, bei welcher Gelegenheit sie es gesagt hatte. Die Frage war nur, erinnerte Liam sich auch daran?


  Aufmerksam betrachtete er ihr blasses Gesicht. Offenbar versuchte er, mit dem, was er vermutete, zurechtzukommen, obwohl es ihm unglaublich erschien.


  „Ich war ein Idiot, stimmt’s? Ein verdammter Idiot!“ Seine Stimme klang hart und zornig.


  So hat er die Wahrheit nicht erfahren sollen, dachte Laura. Sie hatte ihm alles ruhig und sachlich erklären wollen. Doch leider hatte sie es noch nie geschafft, ruhig und sachlich mit Liam zu reden.


  „Es ist nicht zu fassen, wie dumm ich war“, fuhr er verächtlich fort. „Vor lauter Freude darüber, dich wieder zu sehen, ist mir nie in den Sinn gekommen, deinen geliebten Onkel Rob, der dein Vormund war, mit deinem Mann Robert in Verbindung zu bringen. Sie waren ein und dieselbe Person, oder?“


  Schweigend blickte Laura ihn an.


  „Antworte bitte!“ Er packte sie wieder an den Armen.


  Sie spürte, wie zornig er war, und schüttelte den Kopf. „Du verstehst es nicht, Liam …“


  „Robert Shipley war dein Vormund, stimmt’s?“, stieß er hervor. „Dein geliebter Onkel Rob, von dem du die ganze Zeit geschwärmt hast!“


  „Ja!“, erwiderte sie schließlich und ließ den Tränen freien Lauf.


  Liam schob sie von sich. „Ich habe gedacht … geglaubt … Ach, ich habe mich doch nur lächerlich gemacht.“ Er drehte sich um und durchquerte den Raum.


  „Wohin gehst du?“, rief sie hinter ihm her.


  Er warf ihr über die Schulter einen kühlen Blick zu. „So weit weg von dir wie möglich!“


  „Aber …“


  „Sag nichts mehr, Laura, ich warne dich.“ Liam konnte sich kaum noch beherrschen. „Ich will kein Wort mehr von dir hören, sonst kann ich für nichts garantieren!“


  Dann öffnete er die Tür und knallte sie hinter sich zu. Wenige Sekunden später schlug er auch die Haustür hinter sich zu.


  Wahrscheinlich würde er nicht mehr zurückkommen. Erst in dem Moment fiel Laura ein, dass immer noch nicht alles geklärt war. Er wusste noch nicht, dass Bobby sein Sohn war.


  13. KAPITEL


  Laura hatte Liam nichts erklärt, was wirklich wichtig war.


  Sie hatte ihm sagen wollen, dass Robert für sie nur ein väterlicher Freund gewesen war und dass sie ihn nicht so geliebt hatte wie ihn, Liam. Und dass Robert auch keine romantischen Gefühle für sie gehabt hatte. Er hatte ihr sogleich geholfen, als sie Liams Baby erwartete. Indem er sie geheiratet hatte, hatte er die Familie bekommen, die er sonst nicht gehabt hätte.


  Liam war gegangen, ehe sie mit ihm darüber hatte reden können. Sie setzte sich hin und überlegte, was sie jetzt tun sollte. Liam musste die Wahrheit erfahren, egal, welche Konsequenzen es hätte. Sie war es Bobby und Liam schuldig, das hatte sie in den vergangenen Tagen endlich begriffen.


  Kurz entschlossen rief sie in dem Hotel an, in dem er zuvor schon übernachtet hatte. Man bestätigte ihr, dass er dort wohnte. Dann ging sie zu Amy und bat sie, auf Bobby aufzupassen. Schließlich fuhr sie in ihrem Wagen zum Hotel.


  Wahrscheinlich würde er sich weigern, überhaupt mit ihr zu reden. Aber er musste sich Bobby zuliebe anhören, was sie zu sagen hatte. Der Junge liebte Liam, ohne zu wissen, dass er sein Vater war. Es war unmöglich, Vater und Sohn die Wahrheit noch länger zu verschweigen.


  „Mr O’Reilly ist vor einigen Minuten in die Bar gegangen“, teilte ihr wenig später die freundliche Rezeptionistin im Hotel mit.


  Laura bedankte sich und durchquerte die Hotelhalle. Plötzlich zögerte sie. Wenn Liam wieder angefangen hatte zu trinken, was dann?


  Ich bin hier, um mit ihm zu reden, jetzt muss ich es hinter mich bringen, mahnte sie sich.


  In dem gedämpften Licht der Bar entdeckte sie ihn sogleich. Er saß allein in einer Ecke, und vor ihm stand ein Glas Whisky. Jedenfalls nahm Laura an, es sei Whisky.


  Neben seinem Tisch blieb sie stehen und wartete, bis er den Kopf hob.


  „Was willst du?“, fuhr er sie zornig an.


  „Darf ich mich zu dir setzen?“, fragte sie ruhig.


  „Warum nicht? Ich kann es dir nicht verbieten. Aber wenn du etwas trinken willst, kannst du dich genauso gut an einen der freien Tische setzen.“


  „Nein, deshalb bin ich nicht hier.“ Sie ließ sich in den Sessel ihm gegenüber sinken. „Du bist gegangen, ehe wir uns richtig aussprechen konnten.“


  Er richtete sich auf und umfasste das Whiskyglas. „Mach nicht so eine finstere Miene“, forderte er sie auf, als sie das Glas betrachtete. „Ich habe den Whisky vor zwanzig Minuten bestellt und noch keinen einzigen Schluck getrunken.“


  Sie seufzte und gab dem Barkeeper mit einer Kopfbewegung zu verstehen, dass sie nichts trinken wollte. Dann atmete sie tief ein. „Liam, es gibt da etwas, was ich dir erklären muss …“


  „Geht es um Bobby?“, unterbrach er sie schroff.


  Sie schluckte. „Wie kommst du darauf?“


  „Ich möchte dir etwas zeigen.“ Er zog einige Fotos aus der Tasche seines Jacketts und legte sie vor sie auf den Tisch.


  Langsam beugte Laura sich vor und betrachtete sie. Nur die Kleidung des Kindes ließ darauf schließen, dass sie ungefähr dreißig Jahre alt sein mussten. Ansonsten hätte der kleine Junge, der in die Kamera lächelte, Bobby sein können.


  „Das bist du, oder?“ Ihre Stimme klang seltsam unnatürlich.


  „Ich habe meine Mutter gebeten, sie mir herauszusuchen, als ich in Irland war“, bestätigte er. Dann nahm er die Fotos wieder an sich und steckte sie weg.


  Laura befeuchtete die trockenen Lippen. „Seit wann weißt du es?“


  „Dass du schwanger gewesen sein musst, als ich dich vor acht Jahren verlassen habe?“ Liam machte eine Pause. „Es wurde mir klar, als ich Bobby zum ersten Mal gesehen habe.“


  Mit großen Augen blickte sie ihn an. „Aber warum …?“


  „Du meinst, warum ich nichts gesagt habe? Ganz einfach, ich habe darauf gewartet, dass du es mir erzählst. Das war auch so eine Dummheit von mir.“


  „Ich wollte mit dir darüber reden …“


  „Wann?“


  „Heute Abend. Doch ehe ich überhaupt dazu kam …“


  „Ist mir klar geworden, dass dein Mann Robert und dein geliebter Onkel Rob ein und dieselbe Person waren“, beendete er den Satz für sie.


  „Als wir geheiratet haben, waren wir beide der Meinung, es sei besser, ich würde ihn Robert nennen“, erklärte sie, obwohl es mit der Sache nichts zu tun hatte.


  „Ach ja?“


  Sie schüttelte den Kopf. „Warum machst du es mir so schwer, Liam?“


  „Wie bitte? Ich mache es dir schwer?“, fuhr er sie zornig an. „Ich würde dir am liebsten den Hals umdrehen oder dir sonst irgendetwas antun! Was willst du eigentlich hier, Laura? Es ist besser, du verschwindest wieder.“


  „Besser für wen?“ Jetzt wurde sie auch zornig. „Was glaubst du eigentlich, was vor acht Jahren passiert ist, Liam? Denkst du, ich hätte Robert belogen und behauptet, Bobby sei sein Sohn? Bist du deshalb so wütend? Dann kann ich dich beruhigen! Robert war völlig klar, dass er nicht Bobbys Vater war. Er hätte es auch gar nicht sein können“, fügte sie aufgewühlt hinzu und presste die Hände zusammen.


  Liam saß reglos da und sah sie aus zusammengekniffenen Augen an. „Warum hätte er es nicht sein können?“, fragte er schließlich langsam.


  Sie griff nach ihrer Tasche. „Ich habe dir auch ein Foto mitgebracht, Liam.“ Sie zog es heraus und legte es vor ihn auf den Tisch.


  „Das habe ich doch schon gesehen“, erklärte er, nachdem er einen kurzen Blick darauf geworfen hatte. Es war das Foto, das er in ihrem Wohnzimmer so nachdenklich betrachtet hatte.


  Laura nickte. „Ja. Aber man kann darauf den Rollstuhl nicht erkennen. Roberts Rollstuhl.“ Ihre Stimme zitterte leicht. „Er war schon seit zwanzig Jahren darauf angewiesen.“


  Langsam nahm Liam das Foto in die Hand und betrachtete es noch einmal.


  Sie wusste genau, was er jetzt bemerken würde. Roberts Beine waren unnatürlich angewinkelt, und er hielt das Baby etwas unbeholfen im Arm. Nach einem Sportunfall war er von der Taille an gelähmt gewesen.


  „Trotzdem hat er aktiv am Leben teilgenommen“, sagte Laura aufgewühlt. „Er hat mir während der Schwangerschaft sehr geholfen, und er war auch bei Bobbys Geburt bei mir. Er konnte stundenlang mit dem Kind spielen und es immer wieder ansehen. Als Bobby ihn zum ersten Mal Dad genannt hat, hat er geweint. Er hatte schon nicht mehr daran geglaubt, jemals Vater zu sein.“


  Liam schluckte. „Hast du ihn geliebt?“, fragte er schroff. „Ich muss es wissen, Laura“, fügte er hinzu.


  „Ich habe versucht, dir zu erklären, was ich für ihn empfunden habe. Aber du hast nicht zuhören wollen.“ Sie seufzte. „Ich habe Robert sehr geliebt, jedoch als Mensch, nicht als Mann.“ Der einzige Mann, den sie je geliebt hatte, saß ihr gegenüber.


  Begriff Liam endlich, was sie meinte?


  Er richtete sich auf. „Lass uns woanders darüber reden“, schlug er schließlich vor und schob den Whisky, den er nicht angerührt, weit von sich. „Kommst du mit in meine Suite?“ Er sah sie traurig an.


  „Ja, ich komme mit“, erwiderte sie sanft und nahm ihre Tasche in die Hand.


  Während sie die Hotelhalle durchquerten, berührte er Laura leicht am Ellbogen. Im Aufzug ließ er sie los, und sie fuhren schweigend nach oben.


  Laura spürte, wie angespannt sie auf einmal wieder war. Es hing zu viel von diesem Gespräch ab.


  In seiner Suite angekommen, ging Liam zur Minibar und schenkte etwas Whisky in ein Glas. Dann reichte er es ihr. „Für dich. Du siehst so aus, als könntest du den Drink gebrauchen.“


  Sie mochte weder Whisky noch sonst ein starkes Getränk. Doch Liam hatte recht, er würde ihr sicher gut tun. Beim ersten Schluck empfand sie heftigen Widerwillen. Aber dann breitete sich eine angenehme Wärme in ihr aus, die beruhigend wirkte.


  „Setz dich“, forderte Liam sie auf. „Ich bleibe lieber stehen. Dann kann ich besser denken.“


  Eigentlich soll er nur zuhören, sonst nichts, überlegte sie.


  „Ich habe den Eindruck, du hast mir noch nicht alles erzählt, was du erzählen wolltest“, begann er ruhig. „Aber vielleicht sollte ich dir zuerst schildern, wie sich damals alles aus meiner Sicht zugetragen hat. Einverstanden?“


  Sie war ganz froh über den Aufschub. „Okay“, stimmte sie zu und trank noch einen Schluck Whisky.


  Liam atmete tief ein. „Ich habe schon erwähnt, wie ich damals deine Gefühle eingeschätzt habe. Was du noch nicht weißt, Laura: Ich habe dich geliebt, sehr sogar.“


  Laura sah ihn mit großen Augen an. Das war doch gar nicht möglich!


  Er merkte, wie sprachlos sie war. „Manchmal spiegeln sich deine Gedanken in deinem Gesicht“, stellte er fest. „Es stimmt wirklich, Laura, ich habe dich geliebt. Doch weil ich zehn Jahre älter war als du, war ich der Meinung, du müsstest erst noch das Leben genießen und erwachsen werden, ehe ich dich bitten konnte, dich an mich zu binden.“


  Sie befeuchtete sich die trockenen Lippen. „Nein, Liam, du kannst mich vor acht Jahren nicht geliebt haben.“ Sie schüttelte den Kopf. „Sonst hättest du mich nicht einfach verlassen und wenige Wochen später eine andere geheiratet.“


  Er seufzte. „Nachdem wir uns in jener Nacht geliebt hatten, war mir klar, dass ich aus deinem Leben verschwinden musste. Du brauchtest Zeit, um ohne mich erwachsen zu werden. Ich bin nicht sogleich nach Amerika geflogen, sondern erst nach Irland. Ich habe meiner Mutter von dir erzählt.“ Er nickte bekräftigend. „Sie weiß alles.“


  „Alles?“, wiederholte Laura verblüfft.


  „Ja. Sie war auch der Meinung, der plötzliche Tod deiner Eltern sei für dich eine schlimme Erfahrung gewesen und du seist wahrscheinlich gefühlsmäßig noch nicht reif genug für eine feste Beziehung.“


  „Aber reif genug, um Mutter zu werden. Wäre es nicht besser gewesen, du und deine Mutter hättet mich selbst entscheiden lassen, ob ich mich reif genug fühlte oder nicht?“, fragte sie ungeduldig.


  „Ich hatte vor, zu dir zurückzukommen“, gab er zu. „Es hatte kein Abschied für immer sein sollen.“


  Das konnte sie nicht glauben. „Du hast eine andere Frau geheiratet, Liam“, erinnerte sie ihn.


  „In den USA habe ich dich wie wahnsinnig vermisst und aus lauter Verzweiflung viel zu viel getrunken“, erklärte er. „Manchmal wusste ich nicht, welcher Tag es war. Das soll jedoch keine Entschuldigung sein. Diana war eine schöne Frau und leicht zu haben. Ich war nur ein einziges Mal mit ihr zusammen. Einige Wochen später hat sie behauptet, sie sei schwanger. Deshalb habe ich sie geheiratet. Kurz nach der Hochzeit hat sie dann angeblich festgestellt, dass sie sich geirrt hat. Ich bin auf diesen alten Trick hereingefallen.“


  Was für eine Ironie des Schicksals! Mich hat er verlassen, und ich war wirklich schwanger, überlegte Laura.


  „Was soll ich dazu sagen, Liam?“ Ihre Miene wurde hart.


  Er zuckte die Schultern. „Nichts. Ich habe einen Fehler gemacht und muss damit leben. Mir war klar, dass du mir nicht verzeihen konntest. Und ich war mir auch sicher, du würdest mir nicht glauben, dass ich trotz allem nur dich geliebt habe. Als ich dich vor einer Woche wieder gesehen habe …“


  „Was hast du gedacht, Liam? Wie hast du dich gefühlt?“, unterbrach sie ihn.


  „Zunächst war ich verblüfft. Danach geriet ich in Euphorie und hatte das Gefühl, eine zweite Chance bekommen zu haben. Doch dann erfuhr ich, dass du verheiratet warst.“ Er schüttelte den Kopf. „Nach meiner Scheidung vor sieben Jahren hatte ich nicht das Recht, zu dir zu kommen und mit dir über alles zu reden. Es wäre sowieso unmöglich gewesen, weil du verheiratet warst. Doch als ich herausfand, dass dein Mann nicht mehr lebte und dreißig Jahre älter gewesen war als du …“


  „Warst du überzeugt, ich hätte Robert wegen seines Geldes geheiratet“, fiel Laura ihm spöttisch ins Wort.


  „Einen anderen Grund konnte ich mir nicht vorstellen. Der Altersunterschied war für eine Liebesheirat meiner Meinung nach zu groß. Aber als ich Bobby kennenlernte und mir einiges klar wurde, habe ich nachgedacht. Ich habe nicht mehr ausgeschlossen, dass du Robert geheiratet hattest, um dem Kind einen Namen zu geben, wie man so sagt. Jedenfalls habe ich gehofft, es sei so. Na ja, schließlich habe ich erfahren, dass Robert dein Onkel Rob war, den du vor acht Jahren so verehrt hast.“


  „Natürlich habe ich ihn verehrt“, bestätigte sie voller Gefühl. „Er hat mich nach dem Tod meiner Eltern aufgerichtet, er war immer für mich da.“ Allzu lebhaft erinnerte sie sich daran, wie verzweifelt sie gewesen war, als sie von Liams Heirat hörte und zugleich erfuhr, dass sie sein Kind erwartete. In dieser schwierigen Situation war Robert für sie da gewesen. „Meine Zuneigung zu ihm hatte nichts mit der Liebe zwischen Mann und Frau zu tun. Und seine Gefühle für mich auch nicht. Wir waren die allerbesten Freunde, das ist alles.“


  „Wie sehr musst du mich gehasst haben.“ Liam schien sich zu schämen.


  „Das habe ich auch.“ Sie hatte ihn gehasst, weil er sie verlassen und eine andere geheiratet hatte. „Zumindest eine Zeit lang. Nach Bobbys Geburt verspürte ich so viel Liebe für mein Kind, dass Hass in meinem Herzen keinen Platz mehr hatte.“


  „Ich liebe ihn auch“, gab Liam rau zu.


  „Das weiß ich.“ Laura nickte. „Als mir klar wurde, dass ich schwanger war, war ich ratlos. Robert meinte, ich müsse es dir sagen. Er wollte sogar mit mir in die USA fliegen, um mit dir zu reden. Doch dann entdeckten wir die Fotos von deiner Hochzeit in irgendeiner Zeitschrift, vielleicht auch in mehreren, und ich wusste, wie sinnlos eine solche Reise wäre“, fügte sie traurig hinzu.


  „Oh Laura …“ Er wollte sich neben sie auf die Sessellehne setzen.


  „Nein.“ Sie machte eine abwehrende Handbewegung. „Es muss endlich alles ausgesprochen werden, Liam.“ Laura atmete tief ein. „Ich war einundzwanzig, schwanger und hatte mein Studium noch nicht beendet. Robert wusste, dass ich mein Kind behalten wollte. Deshalb hat er angeboten, mich zu heiraten und für mein Kind und mich zu sorgen. Und jetzt kommt der schwierigste Teil, Liam.“ Sie sah ihn mit Tränen in den Augen an.


  Er drückte ihr die Hand. „Wenn es dich irgendwie trösten kann, Laura: Ich habe verdient, dass du mich verurteilst.“


  Sie stellte das Glas hin und stand auf. „Es geht nicht darum, ob du etwas verdient hast oder nicht. Vielleicht wäre das alles nicht passiert, wenn ich vor acht Jahren anders gewesen wäre. Tatsache ist jedoch, wir sind, wie und wer wir sind. Damals hätte ich dich geheiratet, wenn du mir einen Heiratsantrag gemacht hättest, Liam. Im Nachhinein bin ich jedoch der Meinung, es ist besser so, wie es jetzt ist.“


  „Weil du schließlich doch den Mann geheiratet hast, den du geliebt hast?“


  „Du hast mir überhaupt nicht zugehört, Liam“, fuhr sie ihn ungeduldig an. „Ich habe Robert als Mensch geliebt, das war alles.“ Sie machte eine Pause und atmete tief ein. „Ich bereue meine Entscheidung nicht. Er war ein wunderbarer Ehemann und Vater. Bobby und ich hätten es nicht besser haben können.“ So, endlich hatte sie es ausgesprochen.


  Liam musste begreifen, dass sie nichts bereute. Was auch immer geschehen würde, ob sie nur befreundet sein oder eine persönliche Beziehung haben würden, es durfte nie etwas Schlechtes oder Negatives über Robert gesagt werden.


  Wie Liam in Zukunft mit Bobby umgehen wollte, musste noch geklärt werden. Sie war es jedenfalls Robert schuldig, dass der Junge ihn als seinen Vater, der ihn geliebt und gut für ihn gesorgt hatte, in Erinnerung behielt.


  „Du hast mich vorhin gefragt, seit wann ich weiß, dass Bobby mein Sohn ist, und warum ich nicht mit dir darüber gesprochen habe.“ Liam blickte sie nachdenklich an. „Ich habe geantwortet, ich hätte darauf gewartet, dass du es mir erzählst. Das ist jedoch nur die halbe Wahrheit. Ich war auch verunsichert. Vater zu sein bedeutet nicht nur, ein Kind zu zeugen. Man sollte auch während der Schwangerschaft da sein, bei der Geburt und sich danach zusammen mit der Mutter um das Baby kümmern. Das alles hat Robert für dich getan. Damals hat mir deine tiefe Zuneigung zu ihm Angst gemacht. Ich habe gedacht, du hättest für ihn mehr empfunden als für mich. Jetzt beunruhigt es mich nicht mehr, Laura. Ich bin ihm nur noch dankbar, weil er für dich und Bobby da war.“


  In Lauras Augen schimmerten Tränen. „Meinst du das ernst?“


  „Natürlich. Ich werde auch nicht zu Bobby gehen und verkünden, ich sei sein Vater. Das habe ich keineswegs vor. Das Recht, sein Vater zu sein, will ich mir langsam verdienen. Ob ich das Recht habe, dir zu gestehen, dass ich dich immer noch liebe und nie aufgehört habe, dich zu lieben, weiß ich nicht“, fügte er hinzu.


  Laura spürte, wie aufgewühlt er war. „Oh Liam …“, stieß sie unter Tränen hervor.


  „Heißt das, du bist bereit, mir eine neue Chance zu geben?“, fragte er und sah sie aufmerksam an.


  Sie atmete tief ein. „Ja. Und noch etwas: Ich liebe dich“, gab sie scheu zu.


  „Du ahnst ja nicht, wie sehr ich mich danach gesehnt, Laura. Ich liebe dich“, versicherte er ihr noch einmal. „Und wenn du mir eine neue Chance gibst, werde ich alles tun, dich von meiner Liebe zu überzeugen.“


  Sie machte einen Schritt auf ihn zu. „Wir haben schon Zeit genug verschwendet, oder?“


  Liam nahm sie in die Arme und drückte sie so fest an sich, dass sie befürchtete, keine Luft mehr zu bekommen. „Ich liebe dich so sehr, dass es körperlich schmerzt, Laura“, sagte er leise an ihrem Ohr. „Nie wieder will ich ohne dich sein.“


  Sie legte ihm die Arme um den Nacken. „Das wirst du auch nicht“, versprach sie ihm.


  Er presste die Lippen auf ihre und küsste sie leidenschaftlich und voller Sehnsucht. In dem Moment war Laura sich ganz sicher, dass nichts und niemand sie würde trennen können. Dieses Mal würden sie für immer zusammenbleiben.


  EPILOG


  „Oh, wie winzig sie ist!“ Bobby blickte Liam aufgeregt an. Sie standen nebeneinander am Babybettchen. „Und wie niedlich!“


  Ungefähr eine Stunde zuvor war Hannah Mary auf die Welt gekommen. Laura lag auf der Privatstation des Krankenhauses. Liam warf ihr einen Blick zu, und sie lächelten sich liebevoll an.


  „Ja, wirklich niedlich“, stimmte Liam seinem Sohn zu. Dann nahm er Lauras Hand und küsste sie. „Danke“, sagte er kaum hörbar.


  „Wann können wir das Baby mit nach Hause nehmen, Mom?“, wollte Bobby wissen.


  Laura lächelte den Jungen an. Er freute sich sehr über sein Schwesterchen.


  Sie und Liam waren seit einem Jahr verheiratet. Sie waren sehr glücklich miteinander, obwohl sie sich alle aneinander hatten gewöhnen müssen. Besonders Bobby hatte lernen müssen, seine Mutter mit „Onkel Liam“ zu teilen.


  „Wahrscheinlich morgen“, erwiderte sie. Nach Hannahs Geburt, die viel leichter gewesen war als Bobbys, war sie erschöpft.


  Liam hatte sie während der Schwangerschaft keinen Tag allein gelassen, und er war auch während der Geburt bei ihr gewesen.


  Solange sie in Mutterschaftsurlaub war, vertrat Perry sie im Verlag. Drei Monate zuvor war Liams neuer Roman erschienen. Und schon seit zwei Monaten führte er die Bestsellerlisten an.


  Laura liebte Liam sehr, und er liebte sie. Sie war noch nie so glücklich gewesen. Jetzt war ihr Glück vollkommen. Sie hatten einen Sohn und eine Tochter.


  Sie hatten sich entschlossen, Bobby noch nicht zu sagen, dass Liam sein leiblicher Vater war. Sie wollten damit warten, bis er etwas älter war.


  „Darf ich sie auf den Arm nehmen, Mom?“, fragte Bobby.


  „Wenn du dich in den Sessel da drüben setzt, wird Dad … ich meine, Onkel Liam dir die Kleine bestimmt geben.“ Laura errötete wegen des Versprechers.


  Liam war in jeder Hinsicht Bobbys Vater geworden. Er liebte seinen Sohn, spielte mit ihm, hörte ihm zu und wies ihn auch behutsam zurecht, wenn er etwas falsch gemacht hatte.


  „Tust du es, Dad?“ Bobby sah Liam erwartungsvoll und etwas scheu an. „Bitte.“


  Laura beobachtete ihren Mann. Er schluckte, und seine Augen wurden feucht. Zum ersten Mal hatte Bobby ihn „Dad“ genannt. Und es war bestimmt nicht das letzte Mal.


  Endlich waren sie eine richtige Familie.


  – ENDE –
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